
/ BERN-JURA-SOLOTHURN INFOS AUS IHRER KIRCHGEMEINDE  > 2. BUND

GEMEINDESEITE. Auf der Kan-
zel steht der Stellvertreter (denn 
die Pfarrerin weilt im Sommerla-
ger). Sommer in der Kirchge-
meinde: nachzulesen im zweiten 
Bund. > AB SEITE 15

KIRCHGEMEINDEN

Fromme und
Distanzierte 
GLAUBEN. Warum sind die 
Bewohner des Engstli-
gentals frommer als jene des 
Kandertals? Warum hat-
ten die Prediger – im Bild: 
Fritz Berger – hier Erfolg und 
da nicht? Die Analyse 
eines Phänomens. > SEITE 4
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Justitia in Bedrängnis. Im Bild Renovationsarbeit am Berner Gerechtigkeitsbrunnen 

Es ist nicht gut, den Rechtsstaat zu schwächen. Es 
ist für uns alle nicht gut.

Wir hätten wissen können, dass wir mit einem Ja 
zur Pädophileninitiative – genau wie vorher mit der 
Annahme der Minarett-, der Ausschaffungs- und 
der Verwahrungsinitiative – die Grundpfeiler des 
Rechts und das Prinzip der Verhältnismässigkeit 
untergraben. Aber offenbar war dies der Mehrheit 
der Stimmenden nicht gleich wichtig wie das «Zei-
chen», das man setzen wollte oder glaubte setzen 
zu müssen. Wir haben gewusst, dass es nicht recht 
ist, eine Glaubensgemeinschaft zu diskriminieren. 
Wir wissen, dass es nicht human ist, die Zäune für 
verfolgte Menschen im Drei- bis Fünfjahrestakt 
noch höher zu ziehen. Es ist uns gerade als Christen 
klar, dass eine Strafe ein Ende haben und ein neuer 
Anfang möglich sein muss. 

Wir haben es gewusst, aber ein Ja in die Urne zu 
legen, oder nicht abzustimmen, war nicht schwer. 
Wir selbst haben damit auch nichts Unrechtes ge-
tan. Wir nahmen aber in Kauf, dass es das Recht je-
des Mal ein wenig schwerer und das Unrecht jedes 
Mal ein bisschen leichter haben würde.

VERSCHLAFEN. Als ob einer am Morgen aufschreckt, 
weil die Sonne ins Schlafzimmer bellt, und sich 
innerhalb einer halben Sekunde dieses dumpfe 
Wissen festsetzt, verschlafen zu haben – so kommt 
mir die Schweiz vor, wenn sie wieder einmal an 
der Urne unvernünftig oder falsch entschieden hat. 
Man trägt den ganzen Tag das dumpfe Gefühl mit 
sich, man sollte aufholen, was man verpasst hat, 
aber das geht nicht. 

Einen Volksentscheid als unvernünftig oder 
falsch zu bezeichnen, hätte ich mich vor dreissig 

Jahren nie getraut. Aber vor dreissig Jahren gab 
es in der Schweiz einen Konsens, einen gemein-
samen Sinn und Geist, dass das Volk als Souverän 
die hohe Verantwortung als letzte Instanz, die noch 
über allen Gerichten steht, immer auch selbst trägt. 
Abstimmungssieger übernahmen mit ihrem Sieg 
auch die Verantwortung für die Folgen des Sieges; 
Verlierer wurden eingeladen, sich einzubringen.

DELEGIEREN. Vor dreissig Jahren teilten die Unterle-
genen mit den Gewinnern die Überzeugung und die 
Gewissheit, dass die Beteiligung am Entscheid und 
das Übernehmen der Verantwortung die Seele der 
Demokratie sind. Denn die Schweizer Demokratie 
ist absolut darauf angewiesen, dass die unterlie-
gende Seite nicht ausgeschlossen bleibt. Dieser 
Konsens ist kaputt, diese Gewissheit dahin und die 
Überzeugung nur noch eine theoretische.

Wir sind von einer Gemeinschaft der Beteiligten 
zu einer Gesellschaft der Delegierenden geworden.

Unseren Kindern können wir nicht mehr glaub-
haft machen, dass es für unser Dorf, unsere Stadt, 
unser Land notwendig ist, dass sie sich dafür ein-
setzen. Wir vermitteln ihnen etwas anderes: dass 
sie sich in einer gegebenen Gesellschaft ihre Nische 
suchen und diese verteidigen müssen. Damit geben 
wir ihnen zu verstehen, dass man heute nichts mehr 
gestalten, sondern nur noch verwalten und sichern 
kann; dass wir gar nicht mehr gefragt sind, sondern 
nur noch umworben. Wir sind nicht mehr Subjekte 
der Gemeinschaft, sondern nur noch Objekte einer 
Marktgesellschaft.

Und so ist unsere Schweiz, materiell in grandio-
ser Lage, zum hoffnungslosen Land geworden. 
Hoffnungslosigkeit senkt die Temperatur des Her-

zens, schränkt das Blickfeld ein. Mitgefühl gilt dann 
als Schwäche, Sehnsucht nach Gerechtigkeit als 
Renitenz. Das Gefühl, nicht nötig zu sein, nährt un-
sern Eindruck, nichts ausrichten zu können, stärkt 
das Gefühl der Machtlosigkeit. Und weil wir dieses 
Gefühl der Ohnmacht nicht aushalten, setzen wir an 
der Urne heftige «Zeichen». Wir fühlen uns bedroht, 
wir wollen noch mehr Sicherheit und untergraben 
den Rechtsstaat, geben unsere Freiheit her. 

Doch diese «Zeichen» umsetzen, das sollen an-
dere, wir übernehmen keine Verantwortung mehr. 
Und während wir früher den Staat und seine Organe 
wie die Polizei kontrollierten, in unserem Selbstver-
ständnis als Bürger, als «citoyens», lassen wir uns 
heute von ihnen überwachen und bedanken uns 
auch noch dafür. Wir ziehen Polizisten, die ihren 
Amtseid nicht ernst nehmen, und Politiker, denen 
jeder Selbstzweifel fremd ist, nicht zur Rechen-
schaft – und auch nicht aus dem Verkehr. Insgeheim 
beneiden wir sie vielleicht sogar: Sie haben Macht, 
wir nicht mehr.

ÄNDERN. Ich selbst bin nicht mehr im Stadium der 
«ironischen Distanz». Es macht mich traurig, wenn 
Jugendliche sich gegen die Gesellschaft stellen 
müssen, um sich für die Gemeinschaft zu engagie-
ren. Es macht mich wütend, dass ich selbst – und 
viele meiner Generation – zu lange hingenommen 
haben, dass das Fundament unseres Gemeinwe-
sens, der Konsens unserer Schweiz, relativiert, aus-
gehöhlt, lächerlich gemacht wurde. 

Es ist Zeit, das zu ändern. MICHAEL GRAF

MICHAEL GRAF ist Pfarrer in Kirchlindach und Präsident des 
Pfarrvereins Bern-Jura-Solothurn

Ein Plädoyer gegen das 
«Zeichensetzen» an der Urne
DEMOKRATIE/ Das Volk misstraut Regierung und Richtern und fordert mehr 
Sicherheit und Härte. Das zeigen unter anderem die Pädophileninitiative und die 
neu lancierte Haftungsinitiative. Michael Graf ortet eine fatale Trendwende.
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REFORMIERTE ZEITUNG FÜR 
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RELIGIÖSE BILDUNG

Erster Anlauf 
gescheitert
ISLAM. Das Volksschulamt 
Zürich hat das Gesuch für 
 einen muslimischen Kindergar-
ten abgelehnt. Damit wird 
auch die Frage aufgeworfen, 
wie stark private Kinder -
gärten und Schulen religiös 
geprägt sein dürfen. > SEITE 3

RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ 

www.reformiert.info

Ein Buch über 
den Bruder
HEDI WYSS. Die Journalistin 
und Autorin wollte schrei-
bend die Welt verändern. Nun 
hat Hedi Wyss ein neues 
Buch verö¤ entlicht – über ih-
ren Bruder Hansjörg, der 
zu den reichsten Männern der 
Welt gehört. > SEITE 14
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Feuis aliquamet, sustrud mincip 
endrera Met, quat atuerat. Em iniam, 
opido Nibh enim duis.

DOSSIER > SEITEN 5–8

Anriss-Bild
Proportionen:
128 x 38 mm

Hallo, ist da wer? Forscher suchen 
nach Leben im Weltall und nehmen 
dafür auch die Theologie an Bord

DOSSIER > SEITEN 5–8
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«Europaplatz» –
noch 6 Monate bis 
zum grossen Fest
«Unser muslimischer Verein ist 
glücklich und stolz, ins ‹Haus der Re-
ligionen – Dialog der Kulturen›  
einziehen zu dürfen. Glücklich, weil 
wir dort eine 500 Quadratmeter  
grosse Moschee belegen werden. 
Nun können wir ausziehen aus der zu 
eng gewordenen Moschee im Un-
tergeschoss eines Wohnblocks im 
Läng gass-Quartier in der Stadt Bern. 
Und künftig werden wir an hohen 
Festtagen, etwa zum Abschluss des 
Ramadans, keine grosse Sporthalle 
mehr dazumieten müssen. Denn in der 
grossen Moschee im «Haus der Re-
ligionen» finden bis zu 500 Menschen 
Platz.

INTERESSIERT. Stolz sind wir, weil wir 
an diesem europaweit einzigarti- 
gen Projekt mitarbeiten dürfen. Wir 
 freuen uns auf die Nachbarschaft  
mit Aleviten, Buddhisten, Christen und 
Hindus, die ihre Gotteshäuser Tür  
an Tür mit der Moschee haben wer-
den. Wenn Menschen gemeinsam  
ein Projekt anpacken, werden sie neu-
gierig aufeinander. Das ist gut so – 
und gut demokratisch. Das Haus der 
Religionen wird ein Anziehungs- 
punkt für alle sein, die sich für Reli-
gion und Kultur interessieren. Davon 
bin ich überzeugt.

ENGAGIERT. Mitglieder des Musli-
mischen Vereins Bern sind vor allem  
Albaner aus Mazedonien und dem  
Kosovo sowie bosnische Muslime. Zu 
unseren Gebeten kommen aber auch 
Männer und Frauen aus der Tür kei 
oder arabischen Ländern. Viele unse-
rer Mitglieder arbeiten in Bauberu-
fen, als Plättlileger, Heizungstechniker, 
Sanitärinstallateure oder Maurer.  
Das kommt uns nun gele gen:Wir kön-
nen den Innenausbau der Moschee 
weitgehend mit Freiwilli gen arbeit un-
serer Mitglieder bewäl tigen.
Einige spezielle Materialien werden 
wir aber aus der Türkei oder aus  
arabischen Ländern einführen müssen: 
die mit Ornamenten und Koran - 
suren versehenen Kacheln, mit denen 
die Wände geschmückt werden,  
den Kronleuchter, der in der Mitte der 
Moschee hängt – aber auch die Ge-
betsteppiche. Für die Monatsmiete 
der Moschee müssen ebenfalls  
die 300 Mitglieder des Muslimischen 
Vereins aufkommen. Alle zahlen  
wir jährlich einen Mitgliederbeitrag 
von 250 Franken.
Ein Minarett wird unsere Moschee 
natürlich nicht haben. Aber ein  
kleines minarettartiges Symbol, das 
man von der Strasse aus sieht,  
wird unser Gotteshaus diskret als 
Moschee markieren.» 
AUFGEZEICHNET: SEL

HAUS DER RELIGIONEN. Im Dezember wird es in Bern 
erö�net. «reformiert.» lässt Frauen und Männer  
zu Wort kommen, die hinter dem Bau stehen. Diesmal 
Bujar Luma (44), den Präsidenten des Muslimischen 
Vereins Bern. 

DER COUNTDOWN 
LÄUFT

BUJAR LUMA ist Präsident 
des Muslimischen Vereins im 
«Haus der Religionen»

Ein sonniger Frühsommertag im Dorf 
Vechigen. Wie eine Glucke in ihrem 
Nest thront die weisse Kirche auf einer 
kleinen Erhebung und wacht mütter-
lich über die ringsumher gruppierten 
Bauernhäuser. Im Innern des Gemäuers 
ist es angenehm kühl. Eine Duftwolke 
empfängt den Eintretenden. Sie stammt 
vom Blumenschmuck im Chor. Die weis-
sen Pfingstrosen kontrastieren mit dem 
Schwarz des Abendmahlstisches.

Pfarrer Peter Reinhard fährt mit der 
Hand über den polierten Stein. «Marmor 
aus dem Berner Oberland», sagt er. Dann 
deutet er auf eine Platte über der nördli-
chen Tür, in der ein Name eingraviert ist: 
«Wilhelm von Diesbach-Fryberg, Schult-
heiss von Bern, Ritter vom Berge Sinai». 

Der Ritter vom Berge Sinai lädt 
sein Volk zum grossen Fest
THEATER/ 500 Jahre Kirche Vechigen: Das Dorf entführt die Jubiläumsgäste einen Som-
mer lang ins Jahr 1514, als es noch Reisläufer und fahrende Spielleute gab.

Dieser 1517 verstorbene Würdenträger 
spielt heuer eine besondere Rolle: als 
Erbauer der Vechiger Kirche, die dieses 
Jahr auf 500-jähriges Bestehen zurück-
blickt. Die mehrere Dörfer umfassende 
Kirchgemeinde im Worblen- und Lin-
dental feiert diesen Anlass im Rahmen 
verschiedener Veranstaltungen.

EINST. Die Sommermonate Juli und Au-
gust stehen im Zeichen des Theaterspa-
ziergangs «Der Reisläufer», der 21-mal 
mitten im Dorf an verschiedenen Schau-
plätzen stattfinden soll. Das «mes:arts 
theater» um Christine Ahlborn und Mat-
thias Zurbrügg entführt die Publikums-
gruppen ins Jahr 1514, als sich das Dorf 
auf die Einweihung der neu erbauten 

Kirche vorbereitet. Die Vorfreude der 
Dörfler ist gross, aber die Obrigkeit 
befürchtet Tumulte, denn der Sohn des 
Vechiger Ammanns ist als Reisläufer bei 
der Schlacht in Novara umgekommen …

JETZT. Alles in allem werden vor und 
hinter den Kulissen rund fünfzig Per-
sonen mitwirken, den Verkehr regelnd, 
in der Gastronomie oder als Hersteller 
von Requisiten. Wer da behauptet, Kir-
che vermöge in der heutigen Zeit kaum 
mehr zu mobilisieren, wird angesichts 
dieses freiwilligen Engagements Lügen 
gestraft. Kirche interessiert nach wie 
vor – nicht zuletzt, wenn sie zum sozia-
len und kulturellen Gemeinwohl beiträgt. 
Wie einst Wilhelm von Diesbach, der 
den Vechigern vor 500 Jahren ein neues 
Gotteshaus aufstellte.

Warum sich der Stifter aber «Ritter 
vom Berge Sinai» nannte, löst Pfarrer 
Reinhard in seiner Schrift «Der Bauherr 
von Vechigen» auf: Diesbach hatte eine 
Pilgerfahrt ins Heilige Land absolviert 
und trug fortan den klangvollen Titel 
«Ritter vom Orden der Heiligen Kathari-
na vom Berge Sinai». HANS HERRMANN

Glockenton 
und Hip-Hop
Die Kirchgemeinde  
Vechigen feiert den 
500. Geburtstag ihrer 
Kirche mit drei Ver-
anstaltungsblöcken:  
Das Glockenjubiläum  
ist bereits vorbei,  
das Freilichttheater be-
ginnt am 10. Juli, und 
am 6. Sep tember  
fin det ein Jugendtag 
mit Hip-Hop und  
anderen Aktivitäten 
statt.

www.kgvechigen.ch

Grossrätin Franziska Schöni-Affolter (GLP, 
Bremgarten) hatte schnell ausgerechnet, 
wo die Berner Kirchen Pfarrstellen spa-
ren könnten. In den Kleinstgemeinden, 
dort, wo weniger als 700 Reformierte von 
einer Pfarrperson mit einem garantier-
ten 60-Prozent-Pensum betreut werden. 
Davon gibt es im Kanton Bern acht. Das 
findet die Politikerin zu viel. Sie fordert 
nun in einer dringlichen Motion, dass die 
Regierung «möglichst schnell ein griffi-
ges Werkzeug» schaffe, damit diese 
Kleinstgemeinden fusionierten. Die Po-
litikerin will, dass kleine und kleinste  
Kir chgemeinden – genau wie politische 
Ge meinden – zu Fusionen gezwungen 
werden können. Dies allerdings finden 
Kirchenleute nicht zielführend.

DER ABBAU. Ausserdem: Die einfache For-
mel – Anzahl Kirchenmitglieder durch 
Faktor x gleich Anzahl Stellenprozente –  
greife zu kurz, sagt Synodalrat Stefan 
Ramseier. Um den Sparauftrag «kirchen-

verträglich, gemeindefördernd und zu-
kunftsweisend» umzusetzen, brauche es 
andere Kriterien als bloss die Mitglieder-
zahlen. Eine Arbeitsgruppe, bestehend 
aus Vertretern der Kirchenleitung, des 
Pfarrvereins und des Kirchgemeindever-
bands, hat deshalb Vorschläge ausgear-
beitet, wie man differenzierter abbauen 
könnte. 

DIE UNTERSCHIEDE. Die Arbeitsgruppe 
zog weitere Kriterien in die Berechnung 
ein: nämlich die Siedlungsdichte (Anzahl 
Menschen auf einer bewohnten Fläche) 
und die Anzahl Kirchen im fraglichen 
Gebiet. «Denn», so Ramseier, «es macht 
einen Unterschied, ob ein Pfarrteam in 
einer weitläufigen Streusiedlung mit drei 
Kirchen wirkt oder in einem kompakten 
Dorf mit einer einzigen Kirche.»

Die von der Kirche vorgeschlagenen 
Berechnungsvarianten bewirken einen 
gleichmässigeren Pfarrstellenabbau als 
die lineare Stossrichtung der Politik. «Ge-

Mitgliederzahl allein 
soll nicht entscheiden
PFARRSTELLEN/ Die Berner Kirchen müssen Pfarrstellen abbauen. Wann und 
wie, entscheidet der Grosse Rat im Herbst. Die Frage ist aber: Nach welchen 
Kriterien wird abgebaut? Politik und Kirche sind unterschiedlicher Ansicht. 

nerell kann man sagen», erklärt Ramsei-
er, «dass unsere Formel mehr Gemein-
den trifft, aber die einzelnen weniger 
massiv.» Besser weg kämen insbeson-
dere die städtischen und die stadtna - 
hen Gemeinden. Aber: Keine Kirchge-
meinde hätte weniger als ein 40- oder 
50-Pro zent-Pfarramt. Dies sei erfahrungs-
gemäss ein Minimum, um die «Sockel-
lasten» zu tragen, die in jeder Kirch ge-
meinde, ungeachtet ihrer Grösse und der 
Anzahl der Mitglieder, anfallen.

DIE FUSIONEN. Vorteil dieser Lösung sei, 
ergänzt Ramseier, dass sie «fusionsneu-
traler» sei. Sprich: Gemeinden, die mit 
anderen fusionieren, werden nicht durch 
Stellenabbau bestraft. Heisst das, dass 
man das Zusammengehen von Kirch-
gemeinden gar nicht fördern will? 
«Doch, schon», bekräftigt Ramseier, «aber 
wir wollen es ihnen nicht aufzwingen. 
Ich bin jedoch überzeugt, dass Kirchge-
meinden durch Fusionen profitieren 
können.»

Hinter diesen Vorschlägen steht auch 
die Pfarrerschaft. Michael Graf, Präsi-
dent des bernischen Pfarrvereins, ist 
froh, dass sich auf diese Weise der Stel-
lenabbau in den einzelnen Gemeinden 
klein halten lässt. Zugleich warnt er aber 
vor der Gefahr, dass die Stelle auf dem 
Papier zwar abgebaut wird, das Arbeits-
pensum effektiv aber das gleiche bleibt. 

KREATIVITÄT. Der Kirchgemeindeverband 
war bei der Suche nach einer ausgewo-
genen Lösung ebenfalls beteiligt. Dessen 
Präsident Fridolin Marti sagt: «Die Stoss-
richtung der vorliegenden Vorschläge 
stimmt.» Es zeichne sich aber auch ab, 
dass sich Kleinstgemeinden mittelfristig 
Gedanken über ihre pfarrdienstliche Ver-
sorgung machen müssten. «Dabei bauen 
wir nicht nur auf die Kreativität der Ge-
meinden, sondern auch auf jene der Kir-
chenleitung.»

Wie geht es nun weiter? Wie viele 
Stellen die Kirchen genau abbauen müs-
sen, wird man erst im September wissen. 
Im Moment gehen die Reformierten von 
rund 18 Stellen aus. Der Grosse Rat ent-
scheidet in der Herbstsession, auf Antrag 
des Regierungsrates, über das Tempo 
dieses Abbaus. RITA JOST

Wie viel Kirche braucht ein Mitglied? Die Rechnung ist schwieriger, als einige denken, sagen Kirchenleute
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Abbau wann 
und wie? 
Zwei Millionen Franken 
muss der Kanton  
bei den Kirchen 2014 
einsparen, danach  
jedes Jahr eine Million 
mehr bis 2017. Damit 
stehen den Landes-
kirchen für die Pfarrbe-
soldung statt der heu - 
te 72 Millionen nur noch 
67 Millionen Franken 
zur Verfügung. Dies be-
deutet einen Pfarr-
stellenabbau. Der Re gie-
rungsrat gibt das  
Tempo vor – wobei eine  
rasche Umsetzung  
wegen der Abgangszah-
lungen nicht unbe - 
dingt billiger wäre. RJ
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Islamischer 
Kindergarten 
abgelehnt
Im zürcherischen Vol-
ketswil soll es vor- 
erst keinen islamischen  
Kindergarten geben.  
Ein entsprechendes Ge-
such des Vereins «al  
Huda» ist jüngst vom 
Volksschulamt abge-
lehnt worden. 

ZWEIFEL. Der Entscheid 
wurde damit begrün- 
det, dass zwischen der 
Trägerschaft des Kin-
dergartens und dem als 
fundamentalistisch  
geltenden Verein Islami-

scher Zentralrat eine 
Verbindung bestehe. 
«Aufgrund der Zielset-
zung des Zentralrats  
besteht die Gefahr,  
dass den Kindern ein-
seitig Werte vermit- 
telt werden, die mit den 
Leitsätzen der Volks-
schule – wie Toleranz, 
O�enheit und Dia-
logfähigkeit – nicht ver-
einbar sind», heisst  
es in der o�ziellen Me-
dienmitteilung. Aus- 
serdem bestünden 
Zweifel, ob der geplan-
te Kindergarten die  
Ziele des Lehrplans  
erfüllen könne. Gemäss 
Statuten des Vereins  
«al Huda» verfolgte er 

mit dem Projekt das 
Ziel, Kinder auch ausser 
Haus islamisch zu er-
ziehen, sie in Arabisch 
und Koran zu unter-
richten und den Zusam-
menhalt der islami-
schen Gemeinschaft  
zu stärken.

ÜBERPRÜFUNG. Mit  
dem Entscheid werde 
die Rechtsgleichheit  
unter den Religionen 
verletzt, schreibt  
«al Huda» in einer Er- 
klärung. Der Verein  
werden den Entscheid 
nun juristisch über- 
prüfen und allenfalls 
den Rechtsmittel- 
weg bestreiten. TES
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Es hätte der grosse Schiffbruch werden 
können für die neue Verfassung des 
Kirchenbunds und für Gottfried Locher 
persönlich. Tatsächlich aber endete die 
Abgeordnetenversammlung in Scuol 
friedlich und mit einem persönlichen 
Triumph für den Ratspräsidenten. 

WOLKEN. Seit 2010 präsidiert Gottfried 
Locher den Rat des Evangelischen Kir-
chenbunds, Dachverband der reformier-
ten Kirchen. Vor drei Jahren initiierte er 
den Prozess für eine neue Verfassung. 
Auf nationaler Ebene, so sein Ziel, soll-
ten die Kirchen künftig geeinter und 
stärker auftreten. Denn die Rahmenbe-
dingungen haben sich geändert: Die Mit-

Reinigendes Sommergewitter 
im Unterengadin
KIRCHENBUND/ Reformierte diskutieren die künftige Machtverteilung in der Schweizer 
Kirchenlandschaft. Sie wollen den Verfassungsprozess vorantreiben. 

Die Delegierten des Kirchenbunds tagten in Scuol

gliederzahlen der reformierten Kirchen 
sind drastisch geschrumpft, die Medien 
nehmen die Protestanten kaum noch 
wahr, die Ökumene verlangt nach man-
datierten Ansprechpartnern. Die neue 
Verfassung sollte dem begegnen: mit 
einer Aufwertung der Abgeordnetenver-
sammlung zu einer Schweizer Synode, 
einem geistlichen Auftrag für den Prä-
sidenten und mit einem neuen Namen: 
Evangelische Kirche Schweiz. 

Bereits in der Vernehmlassung for-
mulierten einzelne Kantonalkirchen ih-
re Einwände. Sie stellten Fragen zur 
Einschränkung ihrer Autonomie, zum 
Begriff des geistlichen Leitungsamts, zur 
theologischen Begründung der Ände-
rungen. Vollends vergiftete sich die At-
mosphäre, als einzelne Kantonalkirchen 
den Verfassungsprozess im Vorfeld als 
«gescheitert» bezeichneten und dafür als 
«Verhinderer» gebrandmarkt wurden. 

SONNE. In Scuol stand nun dieser Pro-
zess zur Diskussion – und gleichzeitig 
die Wiederwahl von Gottfried Locher. 
Dieser redete im Wort des Ratspräsi-

denten nicht lange um den heissen Brei 
herum: «Wir haben Fehler gemacht, 
auch ich. Wir brauchen einen neuen 
Stil.» Strittige Machtfragen und den 
vorgelegten Verfassungstext umschiffte 
Gottfried Locher, er argumentierte theo-
logisch und grundsätzlich: «Die Kirche 
hat ein Evangelium zu verkünden in Wort 
und Tat.» Dazu brauche es heute auf der 
nationalen Ebene eine reformierte Kir-
che. Ihre Themen etwa seien: Seelsorge 
in Bundesasylzentren, Taufanerkennung 
zwischen Kirchen, diakonische Kampa-
gnen, Palliative Care, Öffentlichkeitsar-
beit. Die nationalen Themen würden sich 
in Zukunft noch vermehren. 

Nach seiner Rede war das Eis gebro-
chen. Eine Delegierte sagte: Verletz-
lichkeit sei deutlich geworden, zudem 
ein klarerer geistlicher Auftrag an die 
Abgeordneten. Diese beauftragten den 
Kirchenbundspräsidenten, mit den Kir-
chenratspräsidien einen Vorschlag aus-
zuarbeiten und den Abgeordneten im 
Herbst vorzulegen. Übrigens: Gottfried 
Locher wurde wiedergewählt. Mit 55 von 
62 Stimmen. REINHARD KRAMM

Im Zürcherischen Volketswil hätte er 
seinen Betrieb aufnehmen sollen, der 
erste islamische Kindergarten in der 
Schweiz (siehe rechts). «Ein staatlich 
anerkannter, privater Kindergarten, der 
sich am kantonalen Lehrplan orientiert 
und gleichzeitig eine islamische Vor-
schulerziehung gewährt» – das schwebte 
den Initiantinnen wörtlich vor.

Mit dem ablehnenden Entscheid des 
Volksschulamtes ist dieses Ansinnen 
vorerst vom Tisch. Amtschef Martin 
Wendelspiess erklärt dies auf Anfrage 
so: «Der Erfolg eines derartigen Gesuchs 
ist abhängig vom Lehrplan.» Dieser ist 
für alle Privatschulen verbindlich. Auch 
für jene Schulen mit einer religiösen 
Trägerschaft. Zu nennen wären etwa der 
katholische Kindergarten St. Martin und 
die Freie Evangelische Schule, die beide 

in der Stadt Zürich domiziliert sind. Aber 
auch freikirchliche Einrichtungen wie 
die SalZH in Winterthur und Wetzikon 
oder auch die schweizweit verbreite-
ten Rudolf-Steiner-Schulen fallen unter 
 diese Kategorie.

KONTROLLEN. Alle zwei Jahre erfolgen 
laut Wendelspiess Kontrollen, ob die 
Lernziele auch wirklich eingehalten wer-
den. So auch in den jüdisch-orthodoxen 
Schulen, in denen die Religion weit-
gehend den Unterricht bestimmt und 
die dadurch gewissermassen eine Son-
derstellung in der Bildungslandschaft 
einnehmen. Jüdische Schulen gibt es 
in Genf, Basel und Lausanne. Alleine in 
der Stadt Zürich sind es sieben – vom 
Kindergarten über die Primar- bis hin 
zur Sekundarstufe.

Herbert Winter vom Schweizerischen 
Israelitischen Gemeindebund (SIG) 
weiss, dass es für diese nicht immer 
einfach ist, den staatlichen Kriterien in 
jeder Hinsicht zu genügen. «Religiöse 
Schulen sind zeitlichen Mehrbelastun-
gen ausgesetzt; neben dem profanen 
Programm müssen sie auch das religiöse 
bewältigen», sagt er auf Anfrage. Dazu 
gehört etwa das Lesen der Thora in 
hebräischer Sprache. Und auch der mor-
gendliche Gottesdienst ist für alle Kinder 
obligatorisch. Bei diesem Anspruch ist es 
selbstredend, dass religiöse und profane 
Fächer gleichwertig behandelt werden, 
wie es beispielsweise auf der Homepage 
der jüdischen Sekundarschule Noam in 
Zürich Enge nachzulesen ist.

Wichtig sei es, dass ein liberaler 
Staat religiöse Schulen zulasse, betont 

Zwischen Lehrplan und 
den heiligen Schriften
BILDUNG/ Dass die Zürcher Bildungsdirektion den geplanten islamischen 
Kindergarten nicht bewilligt hat, enttäuscht nicht nur Muslime. Im Grundsatz 
hat der Staat jedoch nichts gegen religiös geprägte Privatschulen.

der SIG-Präsident. Ihm liegt am Herzen, 
dass religiöse Werte nicht ganz aus der 
Gesellschaft verschwinden. Auch einen 
islamischen Kindergarten unterstützt 
der Jurist. Über das behördliche Nein 
zum Projekt in Volketswil zeigt er sich 
entsprechend enttäuscht. Es gebe keinen 
Grund, die Bewilligung zu verweigern, 
solange der Lehrplan eingehalten werde. 
Denn: «Alle Religionen müssen gleich 
behandelt werden.»

MISSTRAUEN. Ebendiese Rechtsgleich-
heit verletzt sieht man auch auf der 
muslimischen Seite. Belkis Osman, Vize-
präsidentin der Vereinigung islamischer 
Organisationen Zürich (Vioz), bedauert, 
dass offenbar «nicht mit gleichen El-
len gemessen wird». In einem Punkt 
allerdings hat sie Verständnis für den 
Entscheid der Bildungsdirektion: «Es ist 
zu ambitioniert, vier- bis sechsjährigen 
Kindern Arabisch beibringen zu wollen, 
sodass sie den Koran vertieft verstehen.» 
Dennoch ist die Verweigerung für sie ein 
weiteres «Misstrauensvotum» gegen den 
Islam. Dies sei schlecht für die Integra-
tion und bewirke gar das Gegenteil. «Den 
Kindern wird von klein auf vermittelt, 
dass ihre Religion nicht willkommen ist.»

REIZTHEMA. Hat das Volksschulamt tat-
sächlich einen diskriminierenden Ent-
scheid gefällt? Amtschef Wendelspiess 
versichert, dass allein die Rechtsgleich-
heit die massgebende Richtschnur sei. 
«Wenn ein liberaler muslimischer Kin-
dergarten, der nachweislich den Lehr-
plan erfüllen kann, ein Gesuch stellen 
würde, bekäme er auch eine Bewilli-
gung.» Ihm ist jedoch bewusst, dass 
es dadurch zu einem «politischen Auf-
schrei» kommen würde. «Der Islam ist 
ein Reizthema», konstatiert er.

Gerade aus diesem Grund plädiert 
Martin Wendelspiess denn auch für 
 einen möglichst sachlichen Umgang mit 
diesem Themenbereich: «Die Mehrheit 
der muslimischen Eltern ist säkularisiert 
und will ihre Kinder gar nicht erst in eine 
solche Privatschule schicken», konsta-
tiert er. SANDRA HOHENDAHL-TESCH
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Die religiösen Feiertage prägen auch das Schuljahr: Blick in einen jüdischen Kindergarten in Zürich
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Kirchgemeinde will 
weniger sparen
BERN. Die reformierte Ge-
samtkirchgemeinde Bern 
muss sparen; es droht bald 
ein Bilanzfehlbetrag. Des-
halb unterbreitete der Klei-
ne Kirchenrat dem Parla-
ment jüngst Sparvorschläge  
im Umfang von 1,5 Millio-
nen Franken. Jedes Parla-
mentsmitglied hätte ankreu-
zen können, welche zwölf 
Vorschläge es favorisiert. 
Dieses Vorgehen fand kei-
nen Anklang; die Exekutive 
muss neue Vorschläge im 
Betrag von nur einer halben 
Million erarbeiten. HEB

O. ist jetzt wieder 
ein freier Mann
BERN. Der in Bern lebende 
Nigerianer O. ist aus seiner 
dreimonatigen Haftstrafe 
entlassen worden. Ihm droh-
te die Ausschaffung. Nun 
konnte ein Unterstützungs-
komitee bewirken, dass  
sein Asylgesuch erneut be-
handelt wird. In seinem  
Heimatland müsste O. mit 
Gefängnis, Folter und Hin-
richtung rechnen, denn  
er ist homosexuell («refor-
miert.» berichtete). HEB

NACHRICHTEN 

Das Frutigland im Berner Oberland ist 
religions-geografisch ein interessantes 
Gebiet: Adelboden am Ende des Engst-
ligentals ist traditionell-konservativ-got-
tesfürchtig; Kandersteg liberal-weltlich, 
oft schon fast urban und freikirchliches 
«Brachland». Die Ursachen für diese 
regional so unterschiedliche Frömmig-
keit auf engem Raum sind bisher kaum 
wissenschaftlich erforscht. Aber es gibt 
Erklärungsansätze. 

ENGE UND WEITE. Die Antwort muss wohl 
in der Topografie und den Bedürfnissen 
der Bevölkerung gesucht werden. Kan-
dersteg an einer immer schon rege be-
nutzen Passstrasse (Gemmi und Lötsch-
berg) hatte dadurch mehr «Durchzug». 
Schon im frühen 16. Jahrhundert, als die 
Kandersteger die Obrigkeit um ein eige-
nes Gotteshaus baten, wollten sie dieses 
ausdrücklich «für sich und für fremde 
Leute» gebaut sehen. 

Adelboden hingegen lag abgeschnit-
ten in einer Talschaft, die erst 1884 
durch eine Strasse erschlossen wurde. 
Die bäuerliche Bevölkerung war deshalb 
für Heilsbotschaften empfänglicher. Erst 
recht, weil das höher gelegene Tal eine 
kargere Existenzgrundlage bot. In den 
Worten von Jakob Hari von der Gemein-
de für Christus: «Wenn der Mensch ums 
Überleben kämpft, betet er anders.» 

Ebenso wichtig für die verschiedenar-
tige Frömmigkeit ist jedoch ein anderer 
Unterschied: Kandersteg ist – allein 
schon wegen seiner Topografie – ein 
mehr oder weniger kompaktes Dorf und 
keine Streusiedlung. In Adelboden aber 

verstreuten sich die Bauernhäuser bis in 
die hintersten Winkel des weiten Tals. 
Diese Isolation nährte das Bedürfnis der 
Bewohner nach gemeinsamem Erleben. 

EINKEHR UND GEBET. Die pietistischen 
Prediger im 18. und 19. Jahrhundert 
stiessen auf fruchtbaren Boden: Sie reg-
ten die Talleute dazu an, sich in ihren 
eigenen Häusern zu Einkehr und Gebet 
zu versammeln. Diese «Erweckungs-

prediger» fanden einen Kristallisations-
punkt in der christlichen Pension Hari im 
Schlegeli, Adelbodens erstem Hotel. Sie 
waren Abgesandte der «Evangelischen 
Gesellschaft». Diese Bewegung wehrte 
sich – innerhalb der Landeskirche – 
gegen die akademische Theologie der 
Pfarrer, gegen ihr zunehmend abstraktes 
Gottesbild. Und sie postulierte eine wort-
getreue Bibelauslegung. Damit hatte sie 
umso mehr Erfolg, als es mit den Geist-
lichen nicht immer zum Besten stand: 
«Neben rechtschaffenen und arbeitsa-
men Pfarrern schickten die ‹Gnädigen 
Herren› zu Bern häufig Trinker und we-
gen Unzucht abgesetzte Geistliche nach 

Adelboden in die Verbannung. Wer sonst 
wollte sich freiwillig in diese unwirtli-
che, abgeschiedene Gegend begeben?», 
schreibt Dorfarchivar Christian Bärtschi.

Schon im «Adelbodenbuch» von 1934 
hatte der damalige Dorfchronist Alf-
red Bärtschi festgehalten: «Die häufige 
Neubesetzung der Kanzel in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und die da-
mit verbundenen ‹hirtlosen› Monate ver-
anlassten Leute mit starkem religiösem 
Bedürfnis, Erbauung im privaten Kreise 
zu suchen.» Auch wenn die «Stündeler» 
(Gebetsstundenbesucher) damals laut 
Alfred Bärtschi «barbarische Verfolgun-
gen» durch weniger Strenggläubige er-
litten – der Boden für die Weiterverbrei-
tung des evangelikalen Gedankenguts 
war gelegt. 

MISSION UND BIBELTREUE. Dieses Terrain 
sollte schon bald ein Mann beackern, der 
für die Adelbodner Religionslandschaft 
ausschlaggebend wurde: Fritz Berger, 
Gründer des Evangelischen Brüderver-
eins. Der charismatische Prediger aus 
dem Emmental, der sich zu Beginn des 
20. Jahrhunderts mit der reformierten 
Landeskirche überworfen hatte, missi-
onierte weitherum im Berner Oberland. 
In einem Bericht über das Leben von 
Stefan Oester (1882–1981), eines prä-
genden und sehr kommunikationsfreu-
digen  Exponenten des Adelbodner Brü-
dervereins, heisst es: «Berger wandert 
mit seiner Bibel in der Tasche vom Gulli 
nun auch zu Oesters im Stiegelschwand, 
wo er Stubenversammlungen hält. Das 
Dorf überspringt er wohlweislich, denn 
es lauert Gefahr: Aufgepeitschte Kräfte 
des Widersachers machen die Faust in 
der Tasche.»

Trotz solcher Anfeindungen: Der Brü-
derverein errichtete sein Adelbodner 
Vereinshaus 1919 schliesslich mitten im 
Dorf. Es war das dritte Versammlungs-
haus der jungen Freikirche. Und der 
Adelbodner Zweig ist bis heute mit rund 
200 Mitgliedern am Ort präsent. Mit dem 
neuen Namen «Gemeinde für Christus» 
(GfC) hat die Vereinigung vor einigen 
Jahren zwar manche ihrer strengen Le-
bensführungs- und Kleidervorschriften 
abgelegt; Zuwendung und Treue zur 
Bibel aber sind bis heute prägende Ele-
mente dieser Freikirche geblieben. 

IMMUNE UND HEIDEN. Auch in Kander-
steg gingen Fritz Berger und seine Ge-
treuen auf Evangelisationstour. Aber – so 

Matthias Welz, der am Theolo-
gischen Seminar St. Chrischona 
eine Diplomarbeit über Bergers 
Wirken verfasste – «hier waren 
sie weniger erfolgreich». Auch 
die kirchennahe Evangelische 
Gesellschaft war nach der Jahr-
hundertwende in Kandersteg 
aktiv – ihr Evangelist wandte 
sich jedoch vorweg an die Tun-
nelbauarbeiter aus Italien.

Die Kandersteger Immunität 
gegenüber dem bibelfesten Glauben  
kann sich Matthias Welz auch nicht  
erklären. Gewisse Kreise schrieben den 
Kanderstegern einen gewissen Hang  
zum Okkulten zu – das heidnische Mas-
kentreiben der «Pelzmartiga» um Neu-
jahr weise darauf hin –, aber das allein, 
so Welz, reiche kaum als Erklärung. 
Vielleicht entspreche das ungleich ver-
teilte Heilsgeschehen in Adelboden und 
Kandersteg ja einfach dem «Ratschluss 
Gottes». TONI KOLLER

Dieser Artikel ist in einer etwas längerer Version  
im «Frutigländer» erschienen. Der Autor ist gebürtiger 
Adelbodner. Er war Redaktor bei Radio SRF

Die Frömmigkeit ist im 
Frutigland ungleich verteilt
RELIGION/ Das Frutigtal ist schweizweit bekannt als Hochburg des bibeltreuen 
Christenglaubens. Erstaunlich sind aber die regionalen Unterschiede. 

Zahlen und Resultate 
sprechen Bände

FREIKIRCHEN. Mit der Gemein- 
de für Christus (GfC, früher: Evan-
gelischer Brüderverein), der  
Freien Missionsgemeinde, der 
Evangelisch-Methodistischen Kir-
che, der Pfingstgemeinde und  
der Heilsarmee sind in Adelboden  
zumindest fünf evangelikale  
Freikirchen präsent. Dorfarchivar 
Christian Bärtschi schätzt,  
dass etwa jeder Dritte in Adelbo-
den «bekennender Christ» ist;  
je nach Definition – nämlich mit 
Einbezug der «Bibelfesten»  
in-nerhalb der reformierten Lan-
deskirche – können es auch  
mehr sein. 

WAHLEN. Die religiöse Durch-
dringung Adelbodens zeigt  
sich auch in Wahl- und Abstim-
mungsresultaten: Die EDU –  
der «politischer Arm» des funda-
mentalistischen Christentums – 
erreichte beispielsweise bei  
den Grossratswahlen 2014 in 
Adelboden einen Wähleranteil  
von über 31 Prozent. In Kander-
steg hingegen wurde diese  
Partei bloss von 2,5 Prozent der 
Bevölkerung gewählt. 

ABSTIMMUNGEN. Die beiden  
Gemeinden Adelboden und Kan- 
dersteg markieren im Frutigland, 
aber auch im gesamtoberlän- 
dischen Quervergleich immer wie-
der Extremwerte. So wurde  
beispielsweise 2013 die von kon-
servativ-christlichen Kreisen  
lancierte eidgenössische Vorlage 
«Abtreibung ist Privatsache»  
in Adelboden mit 68 Prozent an- 
genommen, in Kandersteg je- 
doch im praktisch gleichen Ver-
hältnis abgelehnt. TK

Heilsarmeegottesdienst 1964 (oben) und GfC-Versammlungshaus im Dorfzentrum
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«Berger wandert mit seiner Bibel 
in der Hand vom Gulli nun auch  
zu Oesters im Stiegelschwand, wo 
er Stubenversammungen hält.»

AUS EINER ADELBODNER CHRONIK

Aargauer Redaktion 
unter neuer Leitung
ABSCHIED. Annegret Ruoff, 
Redaktionsleiterin von  
«reformiert.» Aargau, macht 
sich auf zu neuen Ufern. 
2003 begann sie als Redak-
torin beim Aargauer «Kir-
chenboten», ab Juni 2006 lei-
tete sie die Zeitschrift. An 
der Lancierung des Koopera-
tionsprojekts «reformiert.» 
war sie massgeblich betei- 

ligt. Wir verabschieden uns 
von einer gradlinigen, sorg-
fältigen und engagierten 
Journalistin und einer offe-
nen, humorvollen Kollegin.

«reformiert.» Aargau wird 
neu von Thomas Illi gelei- 
tet. Er arbeitete in den letz-
ten Jahren bereits für die  
Redaktion in Zürich. Von 
1982 bis 1999 war Illi als 
Journalist und Redaktor für 
den «Zürcher Oberländer», 
«Cash», «Tages-Anzeiger» 
und «Beobachter» tätig.  
Er ist 56 Jahre alt und lebt  
im Zürcher Oberland. 

Neu zur Zürcher Redakti-
on stösst Sandra Hohen-
dahl-Tesch. Die 37-jährige 
Winterthurerin wechselte 
vom «Landboten» zu «refor-
miert.», wo sie bereits ei- 
ne Stellvertreterfunktion be-
kleidete. Zuvor schrieb sie 
für den «Tages-Anzeiger» 
und die «Neue Zürcher Zei-
tung». Wir freuen uns  
auf die Zusammenarbeit.  
DIE REDAKTION

IN EIGENER SACHE

Annegret Ruo� und Thomas Illi
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Astronomie/ 

Rosina/ Das Messinstrument aus Bern fliegt durch den 
Weltraum und untersucht den Schweif eines Kometen.
Sideria/ Das verkappte Hitalbum aus Zürich träumt 
vom Frieden im All und ist ein grosses Stück Popmusik.
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Ist die Erde der einzige belebte Planet  
in den Weiten des Kosmos? Seit  
Urzeiten beschäftigt diese Frage die 
Menschen. Wurde früher darüber 
spekuliert, wird heute danach ge- 
forscht: Astronomen entdecken Planet 
um Planet ausserhalb unseres Son
nensystems. Noch gibt es keine Spur  
von ausserirdischem Leben. Doch  
was wäre, wenn? Müssten Theologie  
und Philosophie neu geschrieben 
werden? Ein Gespräch mit der Physi
kerin Kathrin Altwegg und Claus  
Beisbart, Philosoph, sowie dem Theo
logen Andreas Krebs.

Sind wir im  
All wirklich
ganz allein?

Illustrationen: Luca Schenardi
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Ist unsere Erde einma-
lig, oder gibt es ausser-
halb unseres Sonnen-
systems noch jedeMen-
ge erdähnlicher Pla-
neten? Gibt es dort Le-
ben?Wie sieht es aus?
Können wir mit allfällig
vorhandenen Lebewe-
sen überhaupt kommu-
nizieren? Sind sie uns
um Lichtjahre voraus
oder hinterher? Diese
und ähnliche Fragen
stellen sich Menschen

schon seit langer Zeit.
Es sind nicht rein natur-
wissenschaftliche Fra-
gen; es sind Fragen, die
auch im Zentrum der
Philosophie und der Re-
ligionen stehen.

Die Forschung.An der
Universität Bern wird
deshalb seit einigenJah-
ren interdisziplinär
gearbeitet: Am «Zent-
rum fürWeltraum
undHabitabilität» (CSH,

Center for Space and
Habitability) sind in zehn
Arbeitsgruppen Physi-
kerinnen, Chemiker,
Geologinnen, Klimatolo-
gen und Biologen,Theo-
logen und Philosophen
gemeinsam amWerk.
«Wir versuchen, vonein-
ander zu lernen, eine
gemeinsame Sprache
zu finden», so die Physi-
kerin Kathrin Altwegg.
Falls es sich herausstel-
le, dass es imWeltall Le-

ben gebe, «hat dies näm-
lich für das Denken in
allen Wissensgebieten
weitreichende Folgen».

Der Mensch.Dass auch
Theologie und Philo-
sophie in diesen Dialog
einbezogen sind, ist
für Altwegg selbstver-
ständlich. «AnVorträ-
gen beobachte ich, dass
viele ihren Glauben und
die Erkenntnisse der
Astronomie nicht in Ein-

klang bringen können.»
DieWeltraumforschung
habe sich in den letz-
ten Jahren verändert:
«Als man nur das
Funktionieren der Son-
ne erforschte, hatte
das mit demMenschen
noch nicht viel zu tun.
Aber jetzt, da wir imAll
nach Leben suchen,
ist der Homo sapiens
gefordert.»

www.csh.unibe.ch

Wenn dieAstronomen
nach denTheologen rufen

Andreas
Krebs, 38
ist Assistenzprofessor
am Departement für
Christkatholische Theo-
logie der Universität
Bern. Der gebürtige
Trierer studierte Theo-
logie, Philosophie,
Germanistik und Ma-
thematik an den Univer-
sitäten Bonn, Hagen,
Oxford und Trier und
promovierte an der Uni-
versität Trier. Seit drei
Jahren lehrt Andreas

Krebs in Bern. Seine For-
schungsschwerpunk-
te sind Altkatholische
sowie Ökumenische
Theologie, Interreligiö-
ser Dialog und Theo-
logie im Dialog mit der
Philosophie und den
Naturwissenschaften.
Andreas Krebs publi-
zierte über Kurt Stalder,
Friedrich Schleier-
macher und Ludwig
Wittgenstein.

www.theol.unibe.ch/
christkath

Sie forschen zum ausserirdischen Leben.
Der Laie fragt sich: Ist das nochWissenschaft?
Oder der Griff nach den Sternen?
KAthrin Altwegg:Als Physikerin treibtmich
die naturwissenschaftliche Neugier an.
Wir sind nun mal nicht allein mit unse­
rem Sonnensystem. Die Frage «Ist da
wer?» ist ganz logisch. Die Menschheit
hat sie sich schon immer gestellt.
clAus BeisBArt: Als Wissenschaftsphilo­
soph möchte ich sagen: Forschung ist
immer der Griff nach den Sternen – der
Versuch, die Grenze der Erkenntnis ins
Unbekannte zu verschieben. Wo kommt
alles her?Wie sind die Sterne, wie ist die
Welt entstanden? Die Fragen sind uralt.
AnDreAs KreBs: Wir denken oft zu klein von
Gott, auch als Theologen. Die unfassba­
re Grösse des Kosmos ist ein Bild der
Grösse seines Schöpfers. Wohlgemerkt:
ein Bild! Daher mein Interesse an der
Sternenforschung.

Trotzdem: Viele halten Forschung nach aus-
serirdischem Leben für ein Hirngespinst.
Sorgen Sie sich nicht um Ihren guten Ruf als
Wissenschaftler?
Altwegg: Die Astronomie ist eine der
ältesten Wissenschaften – und zugleich
eine der modernsten: Dank den neuen
Satelliten und Teleskopen erlebt sie in
den letzten Jahren einewahre Blütezeit –
und macht laufend sensationelle Entde­
ckungen.

Und was haben Sie entdeckt?
Altwegg: Wir entdecken laufend neue
Planeten ausserhalb unseres Sonnensys­
tems. Vor fünfzehn Jahren kannten wir
bloss einen, heute sind bereits gegen
tausend bekannt. Unsere, je nach Zäh­
lung, acht oder neun Planeten, die um
die Sonne kreisen, sind zur kosmischen
Minderheit geworden.Wöchentlich kom­
men neue hinzu. Wohlverstanden: Wir
sprechen dabei nur von unserer Galaxie,
der Milchstrasse. Die Satelliten und Te­
leskope könnenPlaneten darüber hinaus
nicht erfassen. Doch wir gehen davon
aus, dass jeder Stern solche hat.

Aber ein Planet ist ja noch lange nicht der
Nachweis für ausserirdisches Leben.
Altwegg: Natürlich nicht. Die meisten
Planeten kommen dafür schon rein tem­
peraturmässig nicht infrage, weil sie ih­
rer Sonne zu nahe sind. Aber die rasante
Zunahme entdeckter Planeten steigert
doch die Wahrscheinlichkeit, dass es
Leben ausserhalb der Erde geben kann.
Jetzt beginnt die Astrophysik, die Atmo­
sphären dieser fernen Planeten nach
Biomarkern zu untersuchen – nach Ga­
sen, die auf Leben hindeuten.

Ist es nicht problematisch, dass wir nur nach
Leben forschen können, das wie das irdische
auf Kohlenstoff basiert? Ausserirdisches
Leben könnte ja auch ganz anders aussehen.
Altwegg: Das ist so. Wir forschen nach
Leben, das dem irdischen ähnelt. Denn
wir kennen nur das – und wissen nur von
diesem, wie es ungefähr funktioniert.

Was erwarten Sie konkret? Aufrecht gehende
Rieseninsekten, denkende Ozeane,Algen?
Altwegg: Ganz klar: ein Bakterium. Damit
wäre ich schon sehr glücklich. Alles Le­
ben auf der Erde stammt ja von der irdi­
schen Urzelle Luca ab – vom Geisseltier
über denElefanten bis zu unsMenschen.
Deshalb: Ein Bakterium auf einem frem­
den Planeten würde darauf hindeuten,
dass es dort vor Jahrmilliarden vielleicht
mal intelligentes Leben gab – oder in
ferner Zukunft mal geben wird.
BeisBArt: Ich erwarte nicht viel. Mehr als
Mikroben, etwa Bakterien, werden wir

kaum finden. Der Verlauf der Erdge­
schichte ist wohl ziemlich einzigartig.
Und angenommen, es gibt irgendwo
anders im All intelligente Wesen: Wie
wollen wir mit diesen über die Riesen­
distanzen hinweg Kontakt aufnehmen?
Altwegg: Schwierig, in der Tat. Der nächs­
te Fixstern ist acht Lichtjahre entfernt.
Senden wir ein Signal dorthin, müssen
wir sechzehn Jahre auf Antwort warten.
Und Antwort erhalten wir nur, wenn in
dieser Gegend intelligente Wesen hau­
sen, die elektromagnetische Wellen zu
bedienenwissen.Wir beherrschen diese
Technik erst seit hundert Jahren. Ein sehr
kleines Zeitfenster, gemessen am Alter
des Universums von 13,8Milliarden Jah­
ren. Es kann ja sein, dass diese Ausserir­
dischen längst höher entwickelt sind als
wir – und ganz anders kommunizieren
als via elektromagnetische Wellen.

Und was erwartet der Theologe?
KreBs: Mich interessieren unsere Erwar­
tungen, die Bilder, die wir uns von Aus­
serirdischen machen. Sie zeigen, was
uns am gänzlich Anderen erschreckt
und fasziniert. Unsere Ausserirdischen
spiegeln oft unsere Ängste und Utopien.

Denken Sie dabei auch an Gottesbilder, die
revidiert werden müssten, wenn ausserirdi-
sches Leben entdeckt würde?
KreBs: Nicht unbedingt. Interessanter­
weise ist die Frage gar nicht so neu.
Schon im Mittelalter wurde darüber dis­
kutiert, ob ein unendlicher, allmächtiger
Gott denn wirklich bloss eine einzige
belebte Welt geschaffen haben könne.
Nikolaus von Kues vertrat eine Viele­
Welten­Theorie, Giordano Bruno auch.
Thomas von Aquin hingegen meinte, in
einem wohlgeordneten Kosmos sei nur
für eine Welt Platz – unsere Erde.
BeisBArt: Auch in der Geschichte von
Philosophie und Naturwissenschaften
finden wir schon lange Spekulationen
über Ausserirdische. Immanuel Kant
äusserte etwa 1755 in der «Allgemeinen
Naturgeschichte und Theorie des Him­
mels» die Vermutung, andere Planeten
unseres Sonnensystems seien von Le­
bewesen bevölkert. Er stellte kurios an­
mutende Überlegungen an, nach denen
die geistigenFähigkeiten der Lebewesen
zunehmen, je weiter sie von der Sonne
entfernt wohnen. Lebewesen auf dem
Saturn wären demnach uns Menschen
geistigweit überlegen,weil dieserweiter
von der Sonne entfernt ist als die Erde.

Saturn- oder Marsmenschen müssen wir al-
so vergessen.Aber wäre nicht schon die
Entdeckung der geringsten Spur von ausser-
irdischem Leben, einem Bakterium eben,
revolutionär genug? Müssten nicht Theologie
und Philosophie neu geschrieben wer-
den, weil sie den Menschen immer noch als
Zentrum des Universums denken und ver-
stehen?
KreBs:Nun ja, in der christlichenTradition
rechnet man seit jeher mit nicht mensch­
lichen, intelligenten Wesen im Himmel:
den Engeln. Man attestiert ihnen gar,
dass sie, anders als wir Erdenbewohner,
inHarmoniemit demSchöpfergott leben.
Jüngst hat José Gabriel Funes, Leiter
der vatikanischen Sternwarte, erklärt, es
könne durchaus ausserirdisches Leben
geben, das anders als wir Menschen
keine Erlösung braucht.

Würde das heissen, dass Jesus im Kosmos
keine Rolle spielte und als universaler Erlöser
ausgedient hätte?
KreBs:DerReihe nach.WegenLeben, Tod
und Auferweckung Jesu glauben Chris­
ten, Gott sei ein liebender Gott. Diese
Liebeumfasst die ganzeSchöpfung, auch
eventuelle Ausserirdische.

Die Frage bleibt: Warum hat sich der Erlöser
ausgerechnet auf der Erde und ausgerechnet
uns Menschen offenbart?
KreBs: Wäre es etwa besser, er hätte es
nicht getan? Wir finden im Neuen Testa­
ment die Vorstellung, dass Gottes Zu­
wendung in Jesus Christus alles ein­
schliesst, was im Himmel, auf der Erde
und unter der Erde ist. Wie Gott diese
ZuwendungauchanderemLeben imUni­
versummitteilt, überlasse ich gerne ihm –
und den Ausserirdischen.

Kathrin Altwegg, können Sie dieser extra-
terrestrischen Theologie von Andreas Krebs
etwas abgewinnen?
Altwegg: Durchaus. Ich verstehe Andreas
Krebs sehr gut. Zwar betrifftmich inmei­
ner Arbeit alsNaturwissenschaftlerin die
Sache mit Jesus Christus nicht. Aber es
gibt Berührungspunkte zwischen Astro­
nomie, Theologie und Philosophie: Alle
Disziplinen stossen an Grenzen, wenn
auch von unterschiedlichen Seiten her,
und wir alle stehen vor Rätseln beim
Blick in die kosmischen Weiten.

Wie ist das eigentlich, staunen Sie noch beim
Blick in den Sternenhimmel?
Altwegg: Auf jeden Fall. Je mehr man
weiss, desto mehr weiss man, dass man
nichts weiss. Je mehr man versteht, des­
tomehr stauntman über Geburt und Tod
der Sterne – und ihrer Planeten.
BeisBArt: Ist es nicht wie bei der Musik?
Wer Johann Sebastian Bach mit musik­
wissenschaftlichemWissen hört, hat den
grösseren Genuss. Das Gefühl für die
Grösse des Kosmos und die Kleinheit
des Menschen stellt sich eigentlich erst
richtig ein, wenn wir wissen, um welche
Dimensionen es geht.
KreBs: Es ist paradox: Der Blick in den
Sternenhimmel schärft den Blick für die
Kleinheit, aber auch für die Grösse des
Menschen, der diese Unendlichkeit ver­
stehen will und bis zu einem gewissen
Grad auch verstehen kann. Das Gefühl
für das Unendliche ist vielleicht gar der
Ausgangspunkt jeder Religion. So sah es
zumindestderTheologeFriedrichSchlei­
ermacher an der Wende zum 19.Jahr­
hundert. (Fortsetzung auf Seite 8)

«wie sich gott anderem
leben im universum
mitteilt, überlasse
ich gerne ihm – und den
Ausserirdischen.»

AnDreAs KreBs, theologe

«Alles leben auf der
erde stammt ja von der
urzelle luca ab –
vomgeisseltier über
den elefanten bis
zu uns Menschen.»

KAthrin Altwegg, PhysiKerin

Kathrin
Altwegg, 62
hat an der Universität
Basel Physik,Mathema-
tik und Chemie stu-
diert. Zur Astrophysik
kam sie eher zufällig:
Nach ihrer Doktorarbeit
auf dem Gebiet der
Optik und einer Assis-
tenz in NewYork im
Fach Photoelektronen-
spektroskopie nahm
Kathrin Altwegg in den
Achtzigerjahren an
der Universität Bern un-

terWeltraumpionier
JohannGeiss ihreArbeit
im Bereich der Kome-
tenforschung auf. Seit
1996 ist die gebürtige
Solothurnerin Pro-
jektleiterin der Rosina-
Mission (siehe Kasten
Seite 8). Die Mutter
zweier Töchter ist ver-
heiratet mit dem Phy-
siker Laurenz Altwegg.
An der Astrophysik
faszinieren sie die «Frei-
räume des Denkens».

www.phim.unibe.ch

claus
Beisbart, 43
hat in München und Tü-
bingen Philosophie,
Physik undMathematik
studiert. Er hat sowohl
in Kosmologie wie in
Philosophie doktoriert.
2012 habilitierte sich
Claus Beisbart mit einer
wissenschaftsphilo-
sophischenWürdigung
von Computersimu-
lationen. Seit Septem-
ber 2012 ist er Extra-
ordinarius für Wissen-

schaftsphilosophie an
der Universität Bern und
Mitdirektor des Insti-
tuts für Philosophie. Zu
seinen Forschungs-
schwerpunkten gehört
die Philosophie der
Raumzeit und der Kos-
mologie. Neben der
Wissenschaft interes-
siert sich Beisbart für
klassische Musik, spielt
Geige sowie Bratsche
und singt in einem Chor.

www.philosophie.unibe.ch
www.claus-beisbart.de
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ALTWEGG: Religion als Gefühl für Unend-
lichkeit? Im reformierten Konfirman-
denunterricht meiner Kinder tönte das 
noch anders. Da drehte sich alles um 
den Menschen. Eine solche Theologie 
ist mir heute fremd, weil ich weiss, wie 
unbedeutend der Homo sapiens im Kos-
mos eigentlich ist. Komprimieren wir die 
Geschichte des Universums nämlich auf 
ein Jahr, dann taucht der Mensch erst in 
den letzten sechs Minuten auf. Und es 
ist absehbar, dass er nicht ewig existiert, 
weil die Sonne nicht ewig strahlen wird. 
Aber auch nach uns wird die Geschichte 

des Universums weitergehen. Darum bin 
ich froh, Herr Krebs, dass Ihre Theologie 
nicht auf den Menschen zentriert, nicht 
anthropozentrisch ist. 
KREBS: Die Theologie ist immer theozen-
trisch – und behauptet doch, dass Gott 
sich leidenschaftlich für den Menschen 
interessiert. Die Winzigkeit des Men-
schen im Universum zeigt, wie atembe-
raubend diese Aussage ist.

Zur Philosophie: Verändert die Suche nach 
ausserirdischem Leben unsere Suche  
nach dem Sinn des Lebens, Herr Beisbart?
BEISBART: Nicht direkt. Allerdings könnten 
wir theoretisch intelligenten Lebewesen 
begegnen, die ganz anders denken und 
leben als wir. Diese könnten unsere 
Vorstellungen vom Leben radikal infra-
ge stellen und uns dazu veranlassen, 
einige unserer philosophischen Grund-
annahmen zu revidieren. Doch warten 
wir zunächst ruhig ab. Bisher haben wir 
noch nicht einmal ein ausserirdisches 
Bakterium entdeckt.

Um ein solches Bakterium einzufangen,  
werden in der Weltraumforschung Milliarden-
summen ausgegeben. Lohnt sich das? 

Nach einem über zehn-
jährigen Weltraumflug 
wird die europäische 
Raumsonde Rosetta  
voraussichtlich am 
11. November 2014 auf 
dem Kometen Chury-
umov-Gerasimenko lan-
den. 

SPANNUNG. An der Uni-
versität Bern blickt man 
diesem Ereignis mit  
besonderer Spannung 
entgegen. Denn die  
Sonde führt ein Massen-
spektrometer mit, das 
am Berner Weltraum-
zentrum (CSH) ent- 
wickelt wurde: die Ko- 
metenjägerin Rosina 
(Rosetta Orbiter Sensor 
for Ion and Neutral Ana-

lysis). Dieses Mess- 
instrument, das von For-
schenden und Techni-
kern an der Universität 
Bern in achtjähriger 
Entwicklungszeit ge-
baut wurde, soll die  
chemische Zusammen-
setzung der Gase im 
Schweif des Kometen 
untersuchen und die- 
se Resultate auf die Erde 
funken. In den Labors  
in Bern gibt es ein Zwil-
lingsinstrument. Mit 
dessen Hilfe können 
auftauchende Fehler  
im All in der Schweiz  
simuliert und über  
Funk behoben werden.

HOFFNUNG. Ab Juli – so 
ho�t das Berner For-

schungsteam – können 
erste Moleküle der Ko-
metenkoma gemessen 
werden. Kometenko- 
ma sind verdampfte 
Staub- und Gaspartikel. 

FORSCHUNG. Der Ko-
met – die Forschergrup-
pe nennt ihn kurz «Chu-
ry» – wurde ausgewählt, 
weil er zum Zeitpunkt 
des Sondenstarts 2004 
«genau richtig lag», wie 
Projektleiterin Kathrin 
Altwegg erklärt. Infrage 
kam nämlich nur ein Ko-
met auf einer Bahn, die 
mit der Energie einer 
Rakete und mit dem 
Schwung einiger Erd- 
und Mars-Vorbeiflüge in 
einem vernünftigen 

Zeitrahmen erreicht 
werden konnte. Der  
Komet, ein Klumpen aus 
Eis und Staub, inte- 
ressiert die Forschenden, 
weil er ein Überbleib- 
sel aus der Urzeit des 
Sonnensystems vor  
4,6 Milliarden Jahren ist. 
Er wurde wohl durch 
Gravitation ins äusse- 
re Sonnensystem  
hinauskatapultiert. Die 
Messresultate kön- 
nen Auskunft geben 
über die Entstehung 
des Sonnensystems und 
der Erde. Altwegg:  
«Wir können klären, ob 
mindestens ein Teil  
des Wassers durch Ein-
schläge von Kome- 
ten auf die Erde kam 

und welche organischen 
Materialien, die man  
in Kometen nachweisen 
kann, eventuell das  
Leben auf der Erde er-
möglicht haben.»

LANDUNG. Im Septem-
ber wird Rosetta –  
und mit ihr Rosina – auf 
eine Umlaufbahn um 
den Kometen geschickt. 
Die Sonde wird den  
Kometen dann während 
fast eineinhalb Jahren 
auf seiner Bahn um die 
Sonne begleiten. Am 
11. November wird eine 
Landeeinheit auf  
«Chury» abgesetzt. 

www.space. 
unibe.ch/rosina

Bald landet Rosetta auf 
Churyumov-Gerasimenko

ALTWEGG: Die Suche nach dem Ursprung 
der Welt und nach dem Woher von uns 
Menschen ist eine Urfrage. Jede Zeit 
sucht Antworten darauf mit den tech-
nischen Mitteln, die ihr zur Verfügung 
stehen. Der Preis dafür ist relativ. Ich 
sage immer: Litteringbekämpfung, die 
Beseitigung unserer irdischen Abfälle, 
kostet wesentlich mehr als Weltraum-
forschung. Dass sich nun hier in Bern 
Physiker, Chemiker, Biologen, Geologen, 
Theologen und Philosophen gemeinsam 
über ausserirdisches Leben den Kopf 
zerbrechen, kostet in Tat und Wahrheit 
gar nicht so viel Geld – es erfordert aber 
viel wissenschaftliche Neugier. Und die 
gibt es an der Universität Bern (siehe 
Kasten Seite 6).

Eine Kommunikationsknacknuss zum Schluss. 
Angenommen, Sie könnten eine Botschaft 
an intelligentes Leben da draussen senden. 
Was stünde darin?
KREBS: Ich würde schreiben: Das Leben 
hier auf der Erde ist unfassbar reich und 
schön, aber auch schrecklich verwund-
bar. Wie ist es bei euch?
ALTWEGG: Ich würde unser Sonnensystem 
erklären, so wie wir es heute verstehen – 
mit physikalischen Formeln, in einer 
universell verständlichen Sprache.

Das dürfte kni�ig werden.
ALTWEGG: Ja, es müsste wohl eine bildlich-
mathematische Darstellung sein – mit 
Symbolen.

Und die philosophische Botschaft an das  
Leben im All? 
BEISBART: Ich würde beschreiben, was wir 
Menschen hier auf der Erde wertvoll 
finden. Was wir geleistet haben. Und wie 
unsere Geschichte verlief. Und da dürfte 
selbstverständlich die unheimlich span-
nende Geschichte des Denkens nicht 
fehlen.

Hätten Sie auch philosophische Fragen an 
Ausserirdische im Kosmos? 
BEISBART: Uh, da gibt es natürlich eine 
ganze Menge. Ganz sicher aber die Fra-
gen: Warum leben wir überhaupt? Was 
macht ein Leben zu einem guten Leben? 
Gibt es einen Gott? Und: Warum gibt es 
überhaupt etwas – und nicht nichts? 
INTERVIEW: RITA JOST UND SAMUEL GEISER

Treibsto� für 
die Kopfreise  
ins Weltall

Wo die Wissenschaft ratlos ist, hilft die 
Kunst: Sie zeichnet jene unbekannten 
Welten, die wir so gerne erkunden wür-
den. Die ersten Autoren, die ausserir-
disches Terrain betraten, wagten sich 
noch nicht weit hinaus. Sie schickten 
ihre Helden auf den Mond, was damals 
ausserhalb des Machbaren, aber inner-
halb des Denkbaren lag. Der Lügenbaron 
Münchhausen (1786) etwa kletterte an 
einer Bohnenranke auf den Erdtraban-
ten. Auf Mondleute stiess er zwar nicht, 
fand aber immerhin seine verlorene Axt.

AUF DEM MOND. Von Mondbewohnern 
berichtet der Ballonfahrer Hans Pfaal, 
eine Figur des amerikanischen Literaten 
Edgar Allan Poe (1809–1849). Pfaals 
Schilderungen bleiben oberflächlich, 
denn die irrwitzige, skurrile Geschichte 
bricht abrupt ab. Zwei Klassiker des Gen-
res schuf Jules Verne (1828–1905) mit 
«Von der Erde zum Mond» und «Reise 
um den Mond». Die Romane bestechen 
vor allem durch eine technische Detail-
genauigkeit, die vieles vorwegnahm, was 
später tatsächlich entwickelt wurde.

Neue Massstäbe setzte der polni-
sche Schriftsteller Stanislaw Lem (1921– 
2006). Er fantasierte nicht nur um der 
Unterhaltung willen von fremden Wel-
ten, sondern drang in die Tiefen philoso-
phischer Fragestellungen vor: Wer sind 
wir? Wie nehmen wir das Andere wahr? 
Wie gehen wir mit offenen Fragen um? 
Der Roman «Solaris» und die «Sterntage-
bücher» begeisterten auch Intellektuelle, 
sein Pilot Pirx und der Raumfahrer Ijon 
Tichy sind literarische Legenden.

In der gleichen Liga spielt die Erzäh-
lung «Die Haarteppichknüpfer» (1995) 
aus der Feder des deutschen Schrift-
stellers Andreas Eschbach: Hier taucht 

man so selbstverständlich in extrater-
restrische Gefilde ein, dass man einen 
historischen Roman zu lesen glaubt.

Anders das Kino. Filme über interga-
laktische Welten regen weniger die Fan-
tasie denn das Gruseln an: «Alien», «In-
dependence Day», «Predator» oder «Pro-
metheus» überbieten sich in der Darstel-
lung ausserirdischer Monster. Eine Aus-
nahme bildet Stanley Kubricks «Odyssee 
im Weltraum» (1968), ein sinfonisches 
und bildgewaltiges Epos, das berührt 
wie ein uralter Menschheitsmythos und 
stark von der Musik lebt.

Der Weltraum war und ist auch Inspi-
rationsquelle für Musik. 1992 legten zum 
Beispiel die Breakbeat-Pioniere The Pro-
digy ihren Soundtrack zum All vor: «Ex-
perience» lädt auf eine abenteuerliche, 
wiederholt ironisch gebrochene Reise in 
den Weltraum im Kopf ein. Hypernervö-
se Bässe, verschachtelte Rhythmen und 
ultimativ eingängige Plastikmelodien 
treiben die musikalische Rakete an.

AUF DEM KOPF. Eine ganz andere Vision 
hat der Zürcher Künstler Christian Pflu-
ger entwickelt. Mit seinem Musikprojekt 
Die Welttraumforscher veröffentlichte 
er, vom Besuch fiktiver Wesen angeregt, 
1981 bis 1989 unzählige Musikkassetten 
mit verspielten, brüchigen Miniaturen. 

1995 gelang den Welttraumforschern 
mit «Sideria» ein wunderbares Album 
zwischen Pop und Experiment, mit «Klei-
nes Mädchen» ein verkappter Hit. Die 
ganze Platte dreht sich um die Ster-
nenstadt Sideria: ein gewaltfreier Ort 
der Harmonie. Die Welttraumforscher 
stellen in Bild und Ton die Weltraumfan-
tasien vom Krieg der Sterne auf den Kopf 
und erträumen sich einen Welt(t)raum 
des Friedens. HANS HERRMANN UND FELIX REICH

Das All – 
in Musik, Film 
und Literatur 
Die Weite des Weltraums 
hat Filmemacher, 
Schriftsteller und Musi-
ker inspiriert. Hier  
ausgewählte Tipps der 
Weltraumkunst:
1. Die Erfolgsgeschich-
te von «Alien», dem 
«unheimlichen Wesen  
aus einer fremden  
Welt» beginnt 1979. 
Sein Schöpfer war  
der im Mai verstorbene 
Bündner Künstler  
Hansruedi Giger. 
2. Ein Meilenstein der 
Filmgeschichte: «2001: 
A Space Odyssey»  
von Stanley Kubrick. 
3. Mit dem Luftschi� 
zum Mond: Hans Pfaal 
von Edgar Allan Poe.
4. Zeichnungen, ver-
kappte Hits und gross-
artige Miniaturen: Die 
Welttraumforscher aus 
Zürich. 
5. Disco im Weltraum: 
The Prodigy 

«Ausserirdische würde 
ich fragen: Warum leben 
wir überhaupt? Und: 
Warum gibt es etwas und 
nicht nichts?»

CLAUS BEISBART, PHILOSOPH
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Der Theologe, die Physikerin und der Philosoph: Andreas Krebs, Kathrin Altwegg und Claus Beisbart (von links)

KUNST/ Die Literatur ermöglicht die Reise in intergalaktische Welten 
und führt zugleich in die Tiefe philosophischer Fragen. Die Musik 
liefert den tanzbaren Treibstoff für die Rakete, die ins All in den Köp-
fen fliegt. So wird der Weltraum zuweilen zum Welttraum. 
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KIRCHE UNTER FREIEM HIMMEL
OPEN-AIR-GOTTESDIENSTE/ Wenn der Sommer kommt, geht die Kirche an die frische Luft: Feld-, Wald- und 
Wiesengottesdienste im Sommer 2014 – von Juli und August

LÄNGENBERG: OBERBALM, RIGGISBERG,  
RÜEGGISBERG, ZIMMERWALD

6. Juli 10.00, Regionaler Gottesdienst in der Klosterruine Rüeggis-
berg; mit Pfr. Daniel Winkler und dem Clarigo-Ensemble 
 
LAUPERSWIL – RÜDERSWIL

13. Juli 10.00, Gottesdienst auf der Lehnegg; mit Pfr. Marcel Schneiter 
und Jodlerclub Neumühle-Zollbrück. Anschliessend Apéro 
 
MEIRINGEN – HASLIBERG – SCHATTENHALB

6. Juli 10.15, Berggottesdienst Rufenen; mit Pfrn. Mirjam Walser, 
Paul und Erika Altherr (Klarinette). Tre�punkt Postauto- 
haltestelle Gschwandtenmad (Postauto 9.48 ab Meiringen).  
Von dort ca. 15 Minuten wandern in die Rufenen  
(Info: 033 971 11 35)

20. Juli 10.00, Berggottesdienst Mägisalp (unterhalb MHB Berg- 
station); mit Pfrn. Mirjam Walser und Alphornduo Glogghüs 
 
MÜHLEBERG

6. Juli 10.00, Open-Air-Gottesdienst mit Taufen vor der Kirche; mit 
Pfr. Christfried Böhm. Anschliessend kleiner Apéro 

27. Juli 10.00, Regio-Gottesdienst mit Taufen (KG Ferenbalm, Laupen, 
Mühleberg) auf der Saanebrücke in Gümmenen; mit 
Pfr. Christfried Böhm, Alphornklängen und Silberhorn-Duo 
(Werner und Hans Hauenstein). Anschliessend Apéro
 
MÜNSINGEN

13. Juli 9.30, Gottesdienst im Garten des Psychiatriezentrums Mün-
singen; mit Pfr. Philippe Ammann und dem Posaunenchor 

20. Juli 10.00, Waldgottesdienst bei der Feuerstelle im Schwandwald; 
mit Pfr. Andreas Lüdi-Räth und dem Posaunenchor
 
OBERDIESSBACH

27. Juli 9.30, Schulhofpredigt Brenzikofen; mit Pfr. Hans Zaugg und  
einer Bläsergruppe. Anschliessend Apéro
 
OBERWIL I.S.

20. Juli 14.00, Alpgottesdienst Undrist Morgete; mit Pfrn. Edith Vogel 
und Posaunenchor. Anschliessend Apéro
 
PIETERLEN

6. Juli 9.30, Waldpredigt Büttenberg ob Meinisberg; mit Pfr. Andri  
Kober
 
PILGERWEG BIELERSEE  
(TWANN – TÜSCHERZ / ALFERMÉ – LIGERZ)

6. Juli 10.30, Freiluftgottesdienst auf der Acheren, Scheren ob Tü-
scherz; mit Pfr. Marc van Wijnkoop Lüthi und Sascha Andric 
(Akkordeon). Anschliessend einfaches Mittagessen
 
RÜSCHEGG 

6. Juli 10.00, Waldgottesdienst im Sandgrubenhölzli; mit Pfr. Peter 
v. Siebenthal, Pfrn. Linda Peter und Posaunenchor Rohrbach. 
Anschliessend Wurst vom Grill (Info 1600-1)
 
REICHENBACH

13. Juli 11.00, Berggottesdienst mit Taufen auf dem Geissboden; mit 
Pfr. Markus Lemp, Trachtenchörli Thierachern, Bläserquartett 
und Jungtrychler
 
RINGGENBERG – BRIENZERSEEREGION

6. Juli 11.00, Gottesdienst auf Alp Horet mit Skiklub Ringgenberg
 
RÜDERSWIL

13. Juli 10.00, Gottesdienst auf der Lehnegg, Zollbrück; mit Pfr. Mar-
cel Schneiter und dem Jodlerklub Neumühle-Zollbrück  
(Info: 034 496 81 52)
 
RÜEGSBACH

27. Juli 9.30, Gottesdienst bei den Familien Reinhard auf der Nieder-
scheidegg; mit Pfrn. Regula Knuchel und dem Männerchor 
Rüegsbach. Anschliessend Apéro
 
SCHLOSSWIL – OBERHÜNIGEN

6. Juli 10.00, Berggottesdienst auf Aebersold – Ringgis; mit  
Pfrn. Renate Zürcher, Pfr. Beat Weber, Pfr. Res Rychener, Berg-
kameraden Konolfingen, Alphornbläser-Vereinigung  
Emmental, Musikgesellschaft Linden. Anschliessend Bräteln  
(Info: 1600)

27. Juli 10.00, Jazz-Gottesdienst im Pfarrhof Schlosswil; mit  
Pfr. Res Rychener und den «New Orleans Hot Shots».  
Anschliessend Apéro
 
SCHWARZENBURG

6. Juli 10.00, Waldgottesdienst mit Taufen im Sandgrubenhölzli; mit 
Pfrn. Linda Peter, Pfr. Peter von Siebenthal, Posaunenchor 
Rohrbach (Info: 1600) 

20. Juli 10.00, Bergpredigt auf dem Gurnigel mit Taufen, bei der  
Stierenhütte; mit Pfr. Peter von Siebenthal und den Chutzen-
jodlern aus Gerzensee

27. Juli 10.00, Waldgottesdienst mit Taufe bei der Waldhütte Albligen; 
mit Pfrn. Verena Hegg Roth, Jodlerklub Frohsinn und Bläser-
gruppe Metronom (Info: 031 741 02 58)
 
SISELEN – FINSTERHENNEN

6. Juli 10.00, Gottesdienst am Waldfest des Männerchors Finsterhen-
nen, beim Waldhaus Finsterhennen; mit Pfrn. Christine  
Dietrich und Männerchor Finsterhennen (Leitung: Rudolf Em-
manuel Baumann). Anschliessend Festwirtschaft
 
SPIEZ

27. Juli 11.15, Zwischenhalt am See, am Strandweg in Faulensee
 
THIERACHERN – UEBESCHI – UETENDORF

6. Juli 10.00, Waldgottesdienst im Haltenrainwald; mit Pfrn. Nicole 
Schultz Schibler und dem Musikverein Uetendorf.  
Anschliessend Apéro (Info: 1600)
 
UNTERSEEN 

6. Juli  10.00, See-Gottesdienst 

WENGI BEI BÜREN
6. Juli 10.30, Familiengottesdienst am Waldfest der Musikgesellschaft  

Wengi; mit Pfr. Thomas Rutishauser. Anschl. Festwirtschaft 

WICHTRACH
 Im Juli finden sämtliche Gottesdienste bei schönem Wetter im 

Wald statt. Beginn jeweils um 9.30 Uhr.  
(Info: www.kirche-wichtrach.ch)
 
WOHLEN 

27. Juli 10.00, Gottesdienst mit Taufen, am Waldrand auf dem Gelände 
der Burggraben-Chilbi in Uettligen; mit Pfrn. Katrin Bardet und 
der Musikgesellschaft Uettligen (Leitung: G. Kunz)

Gottesdienste August
AARBERG

17. August 10.00, Gottesdienst auf dem Bauernhof Brunner Eichhof in 
Spins / Aarberg; mit Pfrn. Rahel Vögeli-Siegenthaler und einer 
Kleinformation der Musikgesellschaft Aarberg. Anschl. Bräteln
 
AARWANGEN

24. August 9.30, Gottesdienst mit Taufen auf dem Muniberg; mit Pfrn. Ingrid  
Glatz, Pfr. Bernard Kaufmann und der Musikgesellschaft
 
AMSOLDINGEN – WATTENWIL 

10. August 9.30, Gottesdienst mit Taufe und Schüler-Segen am Dittligsee 
in Längenbühl; mit Pfr. Martin Leuenberger, Pfr. Paul Veraguth, 
der Kapelle Sunntigsjutz und Alphorntrio. Währen der Predigt 
Sunntigsgschicht für die Kinder. Anschliessend Apéro
 
BERN, BREMGARTEN

10. August 10.00, Aare-Gottesdienst, Familienfeuerstelle beim Pump- 
werk Seftau im Ländli; mit Pfrn. Doris Moser, der Spielgemein-
schaft der Dorfmusik Bremgarten und der Musikgesellschaft 
Kirchlindach (Dirigent: Willy Walter) (Info: 1600) 
 
BERN, BÜMPLIZ

10. August 11.00, Waldgottesdienst mit Taufen in der Spilwaldhütte in Frau-
enkappelen mit Pfrn. Cornelia Nussberger, Pfr. Stefan Schwarz 
und der Musikgesellschaft Frauenkappelen. Anschliessend Mit-
tagessen, Geschirr mitbringen (Info: 031 926 10 62)
 
BELP – BELPBERG – TOFFEN 

10. August 10.00, Taufgottesdienst im Pfarrgarten Belp; mit Pfrn. Michaela  
Schönberger und Pfr. René Schaufelberger. Anschliessend  
Apéro. Kinderhütedienst

17. August 10.00, Sichlete-Gottesdienst bei der Bauernfamilie Hadorn, 
Kaufdorfstrasse 66 in To�en; mit Pfr. Heiner Voegeli und dem  
Gemischten Chor To�en. Anschliessend Ka�ee und Züpfe

24. August 10.00, Waldgottesdienst mit KinderKirche im Vogelsang, Belp-
berg; mit Pfr. Michel Wuillemin und der Musikgesellschaft  
Belp. Anschl. Grillbratwurst, Brot und Getränke (Info: 1600) 
 
BIBERIST – GERLAFINGEN 

10. August 10.00, Ökumenischer Gottesdienst beim Altersheim Bad Am-
mannsegg; mit Posaunenchor. Anschliessend Apéro

17. August 9.15, Gottesdienst am Änteliweiher Gerlafingen, Posaunenchor
 
BIEL 

10. August 10.00, Gottesdienst in der Sandgrube Brügg; mit Pfrn. Laura 
Lombardo und Pfr. Kaspar Schweizer. Anschliessend Bräteln

31. August 10.00, Berggottesdienst in Magglingen beim Lothurn; mit 
Pfr. Theodor Schmid, Gemischter Chor Magglingen – Leubrin-
gen. Anschliessend Bräteln
 
BLUMENSTEIN

17. August 11.00, Bergpredigt Oberwirtneren; mit Pfr. Ovid Leliuc und 
Christine Gysler (Organistin).  
Kinderhütedienst (Info: 033 356 41 81) 
 
BOLLIGEN

17. August 10.00, Waldgottesdienst mit der KG Stettlen beim Buechholz, 
Bantigen; mit Pfrn. Rachel Binggeli-Zindel, Pfr. Christoph  
Jungen und der Musikgesellschaft Ferenberg. Mit Kinderpro-
gramm. Anschl Apéro (Info: 031 921 11 31 und 1600-1) 
 
BRIENZ

31. August 10.00, Gottesdienst Schwander Lebensweg, Schwanden; mit 
Pfrn. Irene Richheimer und Team
 
BURGDORF

24. August 10.00, Meiefeld-Gottesdienst; mit Pfr. Manuel Dubach und der 
Stadtmusik Burgdorf
 
DELÉMONT 

17. August 11.00, Gottesdienst unter der Linde im Hof vor der Kapelle Lö-
wenburg bei Ederswiler. Anschliessend Picknick
 
DIEMTIGEN

17. August 11.00, Berggottesdienst auf der Alp Neuenstift; mit dem Musik-
verein Erlenbach-Diemtigtal  
(Info: 033 1600-1)
 
EGGIWIL 

10. August 10.30, Berggottesdienst auf Geisshullen (beim Bergrestaurant 
Erika); mit Pfr. Felix Scherrer 
 
ERLACH

17. August 10.00, Gottesdienst mit Taufen, Campingplatz Erlach, Strand-
wiese; mit Pfrn. Irmela Moser und den Erlacher Stadtmusikan-
ten. Anschliessend Apéro

24. August 10.30, Tierparkgottesdienst, beim Tierpark der Klinik Bethes-
da, Tschugg; mit Pfrn. Johanna Fankhauser, Alphornduo  
Sagiloch und Ruth Pellegrini (Klavier). Anschliessend Apéro, 
Festwirtschaft (Info: 032 338 30 67)
 

Gottesdienste Juli
AESCHI 

13. Juli 14.00, Berggottesdienst bei der Alphütte Latreyenfeld (Fam. Witt- 
wer); mit Pfrn. Anaba Gurtner, Ad–hoc-Jodelgruppe und Alphorn
 
BÄTTERKINDEN – UTZENSTORF

6. Juli 9.30, Ökumenischer Gottesdienst im Hof des Zentrum Mösli 
Utzenstorf; mit Pfr. Pascal-Olivier Ramelet, Pfr. Antony Donsy, 
Pfr. Ueli Wagner und Musik. Anschliessend Apéro
  
BERN, HEILIGGEIST 

13. Juli 10.30, Gottesdienst im Park, Kirchliches Zentrum Bürenpark; 
mit Pfr. Andreas Nufer und Team. Anschliessend Apéro
 
BERN, MATTHÄUS UND BREMGARTEN

6. Juli 9.30, Gottesdienst mit Taufe in der römischen Arena hinter der 
Matthäuskirche (Rossfeld); mit Pfr. Daniel Ritschard, dem Kir-
chenchor Matthäus (Leitung: A. Fankhauser) und dem Ensemb-
le Flautista Dreif und Bremgarten (Leitung: G. Schneeberger)
 
BIEL 

13. Juli 10.00, See-Gottesdienst mit Taufen in Vingelz; mit Pfrn. Kathrin 
Rehmat und Pfr. Christian Jegerlehner
 
BRIENZ

6. Juli 10.00, Quai-Gottesdienst in Oberried; mit Pfr. Martin Gauch.  
Anschliessend Brunch und musikalische Unterhaltung
 
BURGDORF

6. Juli 11.00, Tipi-Gottesdienst auf dem Sportplatz Oberburg; mit 
Pfrn. Ruth Oppliger und der Harmoniemusik Burgdorf
 
DELÉMONT 

6. Juli 11.00, Gottesdienst bei der Familie Hofmann in der Scheune 
beim Scheltenpass. Anschliessend Picknick
 
DIESSBACH B. BÜREN

6. Juli 10.00, Waldgottesdienst mit Taufen beim Waldhaus in Diess-
bach; mit Pfr. Ueli Burkhalter, den Musikgesellschaften Ein-
tracht Büetigen / Scheuren und dem Männerchor Diessbach 

FERENBALM – MÜHLEBERG – LAUPEN
27. Juli 10.00, Gottesdienst auf der Saanebrücke; mit Pfr. Christfried 

Böhm. Anschliessend Apéro
 
FRUTIGEN

20. Juli 14.00, Berggottesdienst Alp Otteren; mit Pfr. Dietmar Thielmann
 
GERZENSEE – SCHWARZENBURG

20. Juli 10.00, Bergpredigt mit Taufen auf dem Gurnigel bei der Stieren- 
hütte; mit Pfr. Peter von Siebenthal und den Chutzenjodlern 
aus Gerzensee
 
GOTTSTATT

6. Juli 9.30, Gottesdienst mit Taufen, unter dem Tulpenbaum hin- 
ter der Kirche Gottstatt; mit der Trachtengruppe Schwader- 
nau – Scheuren. Anschliessend Apéro 

13. Juli 9.30, Gottesdienst im Klosterhof 
 
GRINDELWALD

6. Juli  13.00, Berggottesdienst Bachläger; mit Pfr. Johannes Zimmermann 
11. Juli 19.30, Berggottesdienst Pfingstegg; mit Pfr. Klaus-Dieter Hägele 

 
GROSSHÖCHSTETTEN – LINDEN

6. Juli 10.00, Bergpredigt Aebersold, Linden; mit Pfrn. Renate Zürcher
 
GUGGISBERG

20. Juli 10.30, Ökumenischer Berggottesdienst am Schönenboden- 
fest im Muscherenschlund / Sangernboden; mit Pfr. Ernst 
Schäfer und Pfr. Hans-Martin Grieper. Anschliessend Fest- 
programm und Festwirtschaft. Jodlerclub Flüehblüemli,  
Sangernboden. Verschiebedatum 27. Juli (Info: 1600)
 
GUTTANNEN

20. Juli 10.30, Gottesdienst in Guttannen – Tschingelmad im Rahmen 
der Tschingelmad-Chilbi des Skiclubs Guttannen; mit  
Pfrn. Hélène Ochsenbein, Alphorntrio Jungfrau und Didier  
Ulrich (Dudelsack)
 
HUTTWIL

6. Juli 10.00, Gottesdienst auf dem Thomasbödeli, Huttwil; mit 
Pfr. John Weber und einer Kleinformation der Stadtmusik  
Huttwil. Anschliessend Apéro
 
INS

20. Juli 10.00, Waldgottesdienst im Elsenholz (zwischen Treiten und 
Finsterhennen); mit Pfr. Ueli Tobler und dem Echo vom Muttli
 
KANDERGRUND – KANDERSTEG

27. Juli 14.15, Berggottesdienst Üschinen, Gemeinde Kandersteg; mit 
Pfrn. Melanie Isabel Pollmeier und einer Bläsergruppe der  
Musikgesellschaft Kandersteg
 
KIRCHBERG

20. Juli 9.30, Ökumenischer Gottesdienst auf dem Rasenplatz hinter 
der Kirche Kirchberg; mit Pfr. Lorenz Wacker, Béatrice Lüscher 
und den Brass Girls & Co. Ersigen
 
KOPPIGEN – WYNIGEN

6. Juli 10.00, Gottesdienst auf dem Oberbühlchnubel; mit Pfr. Gian-
Enrico Rossi, der Musikgesellschaft Wynigen (Leitung:  
Thomas Aebi), der Trachtengruppe und dem Männerchor  
Wynigen (Leitung: Susi Schürch)
 
LANGNAU I. E.

20. Juli 9.30, Gottesdienst mit Taufe an der Ilfis in Bärau (Brätlistelle  
der Heimstätte Bärau); mit Pfr. Hermann Kocher und Daniela 
E. Wyss (Keyboard). Anschliessend Apéro (Info: 034 402 80 76)
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KÖNIZ UND SCHLIERN
17. August 10.00, Waldgottesdienst im Büschiwald; mit Pfr. Michael Stähli  

Musikgesellschaft Schliern, Chinder fiire mit. Anschl. Apéro
 
KONOLFINGEN

24. August 10.00, Allianz-Gottesdienst im Park vom Hotel Schloss Hüni-
gen; mit dem Posaunenchor Zäziwil
 
KOPPIGEN

3. August 10.30, Gottesdienst im Garten des Wohn- und Pflegeheims 
St. Niklaus; mit Pfr. Martin Walser, Posaunenchor Rüedisbach

17. August 10.30, Waldgottesdienst in Alchenstorf; mit Pfr. Ronny Künzi, 
Gesang und Festwirtschaft der Jodlerklubs Heimat, Alchens-
torf, und Bärgbrünneli, Koppigen 
 
KOPPIGEN – WYNIGEN

17. August 10.00, Allianzgottesdienst mit der EMK Breitenegg, auf dem 
Oberbühlchnubel; mit Pfrn. Felicitas Rossi, Pfr. Peter von Känel,  
Kirchenchor Wynigen und Posaunenchor Rüedisbach. Kinder-
programm der Sonntagsschule. Anschliessend Bräteln 
 
KRAUCHTHAL

10. August 10.00, Gottesdienst im Forsthaus Hettiswil; mit Pfr. Walter Egli, 
Musikgesellschaft. Anschl. Imbiss vom Grill (Info: 1600) 
 
LÄNGENBERG: OBERBALM, RIGGISBERG,  
RÜEGGISBERG, ZIMMERWALD

17. August 10.00, Regionaler Gottesdienst, Klosterruine Rüeggisberg; 
mit Pfr. Hajes Wagner, Musikgesellschaft Rüeggisberg
 
LAUPERSWIL – RÜDERSWIL

17. August 10.00, Gottesdienst mit Taufe auf der Moosegg; mit Pfr. Martin 
Benteli, dem Jodlerchörli Moosegg und einer Bläsergruppe. 
Anschliessend Bräteln (Info: 034 402 26 27)
 
LIEBEFELD, THOMASKIRCHE 

24. August 10.00, Gottesdienst unter den Platanen; mit Pfrn. Ruth Werth-
müller, Maja Werthmüller, Katechetin und der 7. KUW-Klasse,  
Lee Stalder (Kirchenmusiker), Musikgesellschaft Köniz-Wabern
 
LÜTZELFLÜH 

3. August 10.00, Bergpredigt auf dem Ramisberg (bei Günenmatt);  
mit Pfrn. Ursula Fankhauser und dem Posaunenchor Lützel-
flüh – Grünenmatt. Anschliessend kleiner Imbiss
 
MEIKIRCH

18. August 10.30, Waldgottesdienst bei der Burgerhütte in Wahlendorf; 
mit Pfrn. Theres Lehmann-Erb und einem Krummhorn- 
quartett. Anschl. Apéro und Bräteln (Info: 031 829 38 27)
 
MEIRINGEN – HASLIBERG – SCHATTENHALB

3. August 10.30, Berggottesdienst Gschwandtenmad; mit Pfr. Samuel 
Bacher und dem Jodlerclub
 
MESSEN

3. August 10.45, Gottesdienst am Waldfest in Brunnenthal; mit 
Pfr. Christoph Zeller und dem Männerchor Büren zum Hof, 
Brunnenthal, Unterramsern

17. August 10.00, Gottesdienst am Spielplatzfest auf dem Spielplatz 
Dri§Di; mit Pfr. Christoph Zeller, Kids Tre§, Fiire mit de Chliine 
und Instrumentalgruppe von Tony Castellucio

24. August 10.30, Gottesdienst am Ho§est auf dem Chräiebärg; mit 
Pfr. Christoph Zeller und der Musikgesellschaft Messen
 
MOOSSEEDORF 

17. August 10.00, Taufgottesdienst im Pärkli am Moossee; mit  
Pfrn. Barbara Moser und Team; Susanna Dill (Akkordeon); 
Christoph Wiesmann (Saxophon); Chrigu Gerber (Sing- 
leitung). Anschliessend Apéro 
 
MÜNSINGEN

17. August 10.00, Waldgottesdienst bei der Feuerstelle im Schwandwald; 
mit Pfrn. Verena Schär und dem Musikverein Münsingen
 
MURI – GÜMLIGEN

10. August 10.00, Gottesdienst mit Taufe im Bodenacher an der Aare; mit 
Pfrn. Karin Duru, Jodlerclub Aaretal-Gümligen
 
OBERBURG 

31. August 10.30, Berggottesdienst Zimmerberg Hohstränz, Oberburg; 
mit «Young Brassers». Anschliessend Mittagessen
 
OBERDIESSBACH

10. August 10.00, Teufmoospredigt Freimettigen; mit Pfr. Hans Zaugg, 
Bläsergruppe und Alphornformation Herbligen

17. August 10.00, Aeschlenalppredigt; mit Pfr. Daniel Meister und Musik-
verein Bleiken. Grillfeuer vorhanden 
 
OBERWIL I. S.

3. August 14.00, Alpgottesdienst Nessli; mit Pfrn. Edith Vogel, Älplermusik
17. August 10.00, Alpgottesdienst Schönebode; mit Pfrn. Edith Vogel und 

der Musikgesellschaft Oberwil. Anschliessend Apéro
 
PIETERLEN

10. August 10.00, Ökumenisches Picknick auf der Weide «sur les Ro-
ches» (ob Lengnau)
 
PILGERWEG BIELERSEE  
(TWANN – TÜSCHERZ / ALFERMÉ – LIGERZ)

17. August 11.00, Inselgottesdienst beim Pavillon der St. Petersinsel;  
mit Pfr. Marc van Wijnkoop Lüthi, Willy Riechsteiner und  
Katja Haussener (Musik) 

24. August 11.00, Festgottesdienst des Turnvereins Twann bei der Ski- 
hütte auf dem Spitzberg. Anschl. einfaches Mittagessen
 
REICHENBACH

3. August 11.00, Berggottesdienst mit Taufen auf Allmi; mit Pfr. Markus 
Lemp, Jodler Blüemlisalp Scharnachtal, Bläserquartett

24. August 11.00, Berggottesdienst Senggi am Niesen; mit Pfrn. Barbara 
Zanetti, Jodler-Duett und Alphorn-Duo
 
RIGGISBERG

3. August 9.30, Allee-Gottesdienst beim Wohnheim Riggisberg; mit 
Pfrn. Saara Folini und Musikgesellschaft Riggisberg
 
RINGGENBERG – BRIENZERSEEREGION

1. August 11.30, Gottesdienst zum 1. August auf dem Augustmarkt
3. August  11.00, Gottesdienst mit Taufen auf der Alp Lombach, Lom-

bachchilbi mit Jodlerklub Ringgenberg-Goldswil

FERENBALM – MÜHLEBERG – LAUPEN
10. August 19.30, Gottesdienst in Gammen (Dorfzentrum); mit Pfr. Frank 

Wessler, Alphornmusik. Bitte ein Foto von eurem Tier mitbringen
24. August 9.45, Althuus-Predigt beim Jerisberghof; mit Pfr. Frank Wessler 

und der Musikgesellschaft Ferenbalm
 
FRAUENKAPPELEN – BÜMPLIZ

10. August 11.00, Waldgottesdienst mit Taufe in der Spilwaldhütte in 
Frauenkappelen; mit Pfr. Stefan Schwarz, Pfrn. Cornelia  
Nussberger und der Musikgesellschaft Frauenkappelen
 
FRUTIGEN

3. August 14.00, Berggottesdienst auf der  Elsigenalp; mit Pfr. Christian 
Gantenbein

10. August 14.00, Berggottesdienst auf der Alp Gungg; mit Pfr. Urs Hitz
17. August 14.00, Berggottesdienst auf der Alp Gehrenen; mit Pfr. Christi-

an Gantenbein
 
GADMEN

3. August 11.00, Gottesdienst auf Alp Birchlaui; mit Pfrn. Ivana Fucik. An-
schliessend Musik und Essen. Ab 10 Uhr Schluck und Nydle

17. August 11.00, Gottesdienst auf Wenden Alp; mit Pfrn. Ivana Fucik  
und dem Frauenchor Innertkirchen. Anschliessend Musik und 
Essen. Ab 10 Uhr Schluck und Nydle (Info: 033 975 11 54) 
  
GOTTSTATT

10. August 9.30, Gottesdienst unter dem Tulpenbaum, hinter der Kirche 
Gottstatt

17. August 10.00, Ökumenische Feier mit Taufen im Riedrain in Safnern; 
mit der Pfarrei Christ-König, dem Verschönerungsverein  
und der Musikgesellschaft Safnern. Anschl. Wurst vom Grill 
 
GRAFENRIED

10. August 10.00, Schlossgottesdienst mit Taufen im Schlosshof Frau-
brunnen; mit den Bärebachmusikanten. Anschliessend Apéro
 
GRINDELWALD

3. August 13.00, Berggottesdienst auf der First; mit Pfr. Klaus-Dieter Hägele
24. August 14.00, Berggottesdienst auf der Grossen Scheidegg; mit 

Pfr. Klaus-Dieter Hägele 
 
GROSSHÖCHSTETTEN

10. August 10.00, Bauplatz-Predigt, Oberthal; mit Pfr. Theo Leuenberger 
und der Musikgesellschaft Grosshöchstetten

10. August 10.00, Sommerfest und Start-Gottesdienst Erstklässler, rund 
um die Kirche Zäziwil; mit Pfr. Harald Doepner

17. August 10.00, Kirchgemeindegottesdienst mit der Allianz, Schächli 
Bowil; mit Pfrn. Renate Zürcher
 
HASLE B. B.

24. August 10.00, Berggottesdienst auf der Grossegg; mit Pfr. Hannes 
Müri und der Musikgesellschaft Biembach
 
HILTERFINGEN

24. August 10.30, Bergpredigt auf der Hubelweid in Heiligenschwendi; mit  
Pfr. Paul Amstutz, Vorbereitungsteam, Bläserquartett Berner 
Oberländer Militärspiel. Anschl. Apéro (Info: 033 243 16 74) 
 
HINDELBANK

17. August 10.00, Waldgottesdienst in Bäriswil; mit Pfr. Christian C. Adrian, 
 New Brass Hindelbank. Anschl. Apéro (Info: 079 664 26 85)
 
HUTTWIL

3. August 10.00, Gottesdienst auf dem Weidenpavillon Salze; mit Pfr. Pe-
ter Käser, Stadtmusik Huttwil. Anschliessend Apéro
 
INNERTKIRCHEN 

10. August 10.00, Gental-Gottesdienst; mit dem Jodlerduett Bütikofer-
Huggler, Christine Kehrli (Handorgel). Anschliessend Schluck 
und Nydle und Chäsbrätel (Info: 033 971 39 49)
 
INS

3. August 10.00, Gottesdienst beim Schützenhaus Müntschemier; mit 
Pfr. Ueli Tobler und Alphorn-Trio Giger / Tobler

17. August 10.00, Ökumenischer Gottesdienst beim Ankerhaus (im Garten 
o. Tenne); mit Pfrn. Sylvia Käser Hofer, Pfr. Matthias Brefin,  
Gemeindeleiter Eberhard Jost, Jodlerklub Ins. Anschl. Apéro 

31. August 10.00, Gottesdienst in Gäserz (bei Brüttelen); mit Pfr. Ueli  
Tobler, Männerchor Ins-Brüttelen und Jodlerchor Lyssach
 
JEGENSTORF – URTENEN

3. August 9.30, Gottesdienst im Schlosspark; mit Pfr. Alfred Aeppli und 
Musikgesellschaft Jegenstorf. Anschliessend Früchte-Bowle 
im Schlosspark

10. August 9.30, Familien-Gottesdienst mit dem Evangelischen Gemein-
schaftswerk Schönbühl auf dem Bauernhof bei Fam. Schnei-
der, Hof Schürgut, Mattstetten; mit Andrea Kasper und  
Pfr. David Bringold
 
KANDERGRUND – KANDERSTEG

3. August 10.30, Berggottesdienst im Gasterntal; mit Pfrn. Melanie Isa-
bel Pollmeier und der Musikgesellschaft Kandersteg

10. August 11.00, Berggottesdienst Schlafegg; mit Pfrn. Jeanette Vueille-
min und dem Jodlerclub Alpenrösli (Leitung: Willi Heger)  
(Info: 033 675 12 16)
 
KERZERS

17. August 9.30, Gottesdienst mit Taufe und Abendmahl in Wileroltigen 
beim Hornusserplatz; mit Pfrn. Sabine Wälchli und Elisabeth 
Inaebnit (Klavier). Anschl. Grillieren (Info: 031 755 55 50)
 
KIRCHBERG

3. August 9.30, Gottesdienst in der Badi Kirchberg; mit Pfr. Hans-Jürgen 
Hundius und Joy of Gospel

17. August 9.30, Loberg-Gottesdienst Ersigen; mit Pfr. Lorenz Hänni und 
Brass Girls & Co. Ersigen. Anschliessend Apéro 
 
KIRCHDORF

10. August 10.00, Wartwald-Gottesdienst zum Schulanfang mit Café Gloria,  
Wartwald Uttigen; mit Pfr. Samuel Glauser und der Musikge-
sellschaft Uttigen

17. August 10.00, Gottesdienst unter den Linden Kirchdorf; mit Vikar Jan 
Katzmann, Pfr. Samuel Glauser, Musikgesellschaft Gerzensee
     
KÖNIZ – OBERWANGEN 

17. August 10.30, Feldgottesdienst beim Schulhaus Thörishaus; mit 
Pfr. Mathias Gerber, Pfr. Jean-Michel Mühlemann und der 
Dorfmusik Thörishaus. Ab 8 Uhr Morgenessen in der Aula,  
serviert von der Trachtengruppe Thörishaus

RÜDERSWIL
10. August 10.00, Riedbergpredigt, Ranflüh; mit Pfr. Marcel Schneiter, 

Musikgesellschaft Zollbrück. Anschl. Bräteln (Info: 1600)
 
RÜEGGISBERG

3. August 10.00, Gottesdienst auf dem Riedhubel; mit Pfr. Hajes Wagner, 
dem Treichlerclub Oberbalm und dem Echo vor Giebelegg 

31. August 10.00, Märitgottesdienst am Gantrisch Bergmärit; mit 
Pfrn. Linda Peter, dem Jodlerklub Rüschegg und dem Jod-
lerchörli Sunneschyn Milken 
 
RÜEGSAU

24. August 9.30, Waldgottesdienst im Zantihanser; mit Pfrn. Susanna 
Gehrig und Musikquartett der Musikgesellschaft Hasle-Rüegsau
 
SCHLIERN

17. August 10.00, Waldgottesdienst im Büschiwald, Schliern;  
mit Pfr. Michael Stähli und Musikgesellschaft Schliern.  
Kinderprogramm. Anschliessend Apéro
 
SCHLOSSWIL – OBERHÜNIGEN

10. August 10.00, Alleepredigt mit Taufen im Schlosspark Schlosswil;  
mit Pfr. Markus Zbinden und dem Jodlerklub Biglen.  
Anschliessend Apéro
 
SCHÜPFEN

31. August 10.00, Gottesdienst in der Arena des Kirchgemeindehauses 
Hofmatt; mit Pfarrteam und Brassquartett Schüpfen.  
Anschliessend Apéro (Info: 031 879 11 30)
 
SEEBERG BEI HERZOGENBUCHSEE 

17. August 10.00, Seegottesdienst beim Hornusserhaus, Burgäschisee; 
mit Pfr. Pius Bichsel-Scheidegger und der Musikgesellschaft 
Grasswil. Anschliessend Bräteln
 
SEEDORF

17. August 10.00, Familien-Gottesdienst im Wald beim Burgerwaldhaus, 
Frienisbergwald; mit Pfr. Andreas Scognamiglio, der Musik- 
gesellschaft Baggwil-Lobsigen (Leitung: Walter Leiser), Kin-
dern der 3. Klasse, Katechetin Sabine Eggimann und den  
Leitern der Jungschar Benaja, Seedorf. Kinderhütedienst. 
Anschliessend gemütliches Zusammensein
 
SISELEN – FINSTERHENNEN

24. August 10.00, Waldgottesdienst beim Waldhaus Siselen;  
mit Pfrn. Christine Dietrich und Bläch & Blasbaug.  
Anschliessend Apéro und Bräteln (Info: 1600)
 
SPIEZ

10. August 9.30, Schloss-Gottesdienst in Spiez
17. August 9.30, Ländte-Predigt in Einigen 
31. August 11.15, Zwischenhalt am See, am Strandweg in Faulensee 

 
STEFFISBURG

10. August 10.00, Lindengottesdienst auf dem Stutz bei Familie Dum-
mermuth; mit Pfrn. Rahel Hofer und Pfrn. Martina Häsler
 
STETTLEN

1. August 10.30, Gottesdienst zum Nationalfeiertag auf dem Festplatz
16. August 16.00, Sommerfest der Stettler Kulturen und Religionen, mit 

kleiner Abschlussliturgie um 20 Uhr
17. August 10.00, Waldgottesdienst im Bantigholz, zusammen mit Bolli-

gen; mit der Ferenberg-Musik
 
SUMISWALD

24. August 10.15, Salbühlegg-Gottesdienst; mit Pfr. Theo Castelberg und 
der Musikgesellschaft Sumiswald. Anschliessend Mittagessen
 
TÄUFFELEN

10. August 10.00, Gottesdienst beim Schützenhaus Epsach; mit  
Pfr. Andreas Schi§mann und dem Jodlerchörli Epsach.  
Anschliessend Wurst und Brot, Getränke und Dessert

24. August 10.00, Ökumenischer Gottesdienst mit Taufe unter der Linde 
beim alten Pfarrhaus; mit Pfarreileiter Eberhard Jost, 
Pfrn. Mariette Schaeren und einer Musikgruppe. Anschl. Apéro
 
THIERACHERN – UEBESCHI – UETENDORF

10. August 10.00, Waldgottesdienst im Haltenrainwald; mit Pfrn. Barbara 
Klopfenstein, Pfr. Andreas Schibler und der Musikgesellschaft 
Thierachern. Anschliessend Apéro (Info: 1600)

17. August 9.30, Bauernhof-Gottesdienst bei Familie Joss-Lanz, Ueten-
dorf; mit Pfrn. Nicole Schultz Schibler und dem Männerchor 
Uetendorf. Anschliessend Apéro 

31. August 10.00, Jazz-Gottesdienst im Eichberg; mit Pfr. Erich Wittwer und 
«The Alpine Hot Sounds». Anschliessend Apéro (Info: 1600)
 
UNTERSEEN 

17. August 10.00, Dreispitz-Gottesdienst
 
UTZENSTORF

17. August 9.30,  Gottesdienst im Park von Schloss Landshut; mit Pfr. Reto  
Beutler und der Musikgesellschaft Utzenstorf. Anschliessend 
Drink im Park

24. August 9.30, Gottesdienst auf dem Steinerhof, Zielebach; mit Pfr. Pas- 
cal-Olivier Ramelet und Musik. Anschl. Apéro in der Hostet
 
WASEN

10. August 11.15, Berggottesdienst auf der Lüderenalp; mit Pfrn. Doris 
Lehmann, dem Jodlerklub und Alphornbläsern
 
WENGI BEI BÜREN

10. August 10.00, Gottesdienst als Weg zum Wald; mit Pfr. Thomas  
Rutishauser und dem Kirchgemeinderat.  
Tre§punkt: Hübeli /Janzenhaus, Bauernhaus von Familie 
Franz. Mitnehmen: Picknick, etwas zum Bräteln
 
WICHTRACH

 Im August finden sämtliche Gottesdienste, ausgenommen 
am 31. August (kein Gottesdienst), bei schönem Wetter im 
Wald statt. Beginn ist  jeweils um 9.30 Uhr.  
(Info: www.kirche-wichtrach.ch)
 
WORB

17. August 9.30, Gottesdienst am Brunnen im Kirchhof Worb; mit 
Pfr. Stefan Wälchli und Brass Band – Posaunenchor
 
ZIMMERWALD

3. August 9.30, Tannhölzlipredigt im Tannhölzliwald; mit Pfrn. Susanne 
Berger und der Musikgesellschaft Zimmerwald-Niedermuhlern
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DIALOG/ In Nigeria wütet die Terrorgruppe Boko Haram. Die «Kirche der 
Geschwister» setzt auf interreligiösen Dialog. Ein Friedensaktivist berichtet.
«Der Terror ist alltäglich und allgegen-
wärtig geworden.» Wenn Markus Ga-
mache über die entfesselte Gewalt in 
seiner Heimatstadt Jos in Zentralnigeria 
berichtet, tut er dies nicht aufgeregt 
und aufgehetzt – sondern ruhig und 
besonnen. Als hätte der Friedensaktivist 
Angst, mit einem lauten, einem schrillen 
Ton die Konflikte noch mehr anzuheizen. 
«Die Massaker und Brandschatzungen, 
die Überfälle und Entführungen reissen 
nicht ab», sagt der 46-Jährige bei seinem 
Besuch in Bern. In Jos, der Grenzstadt 
zwischen dem muslimischen Norden 
und dem christlichen Süden, koordiniert 
er die Friedensprojekte der «Kirche der 
Geschwister» (EYN) – einer Partnerkir-
che des evangelischen Werks Mission 
21. In Jos, das seit einigen Jahren eine 
geteilte Stadt ist, wo es für Christen 
gefährlich ist, in muslimische Viertel 
zu gehen – und für Muslime, christliche 
Quartiere aufzusuchen.

TERROR. Nigeria und der vordergründig 
religiös motivierte Terror: Seit Jahren 
sorgt dieser weltweit für Schlagzeilen. 
So etwa Mitte April die Entführung von 
250 Schülerinnen aus einem christli-
chen Internat durch Kämpfer der isla-
mistischen Terrorgruppe Boko Haram. 
«Kaum zu lesen war, dass es sich bei den 
Entführten um minderjährige Mitglieder 
unserer ‹Kirche der Geschwister› han-
delt», sagt Gamache. Fünfzig Mädchen 
vermochten seither ihren Häschern zu 
entkommen – gesicherte Informationen 
über den Verbleib der andern gibt es 
nicht. «Wir sorgen uns zutiefst, was 

unsern Mädchen in der Gefangenschaft 
angetan wird. Wir beten täglich für ihre 
Befreiung.»

POLITIK. Meist trägt der Terror im Nor-
den Nigerias die Handschrift der islamis-
tischen Gruppe Boko Haram. Gamache 
betont, zu Beginn vor zwölf Jahren sei 
diese noch gewaltfrei aufgetreten. «Da-
mals protestierte die Gruppe unter Füh-
rung des charismatischen Predigers Mo-

hammed Yusuf gegen Machtmissbrauch, 
Ungerechtigkeit und Korrup tion  – und 
prangerte diese als Auswüchse der west-
lichen Bildung an.» Später kam es zu 
Absprachen zwischen der islamistischen 
Gruppe und lokalen muslimischen Poli-
tikern. Denn Boko Haram organisierte 
im Nordosten, dem Armenhaus Nigeri-

as, eine grosse Wählergruppe: 
die arbeitslose und radikalisierte 
muslimische Jugend. «Heute ist 
Boko Haram ein undurchsichti-
ger Machtklüngel, der schwer 
bewaffnet und rücksichtslos ge-
gen die Zentralregierung unter 
Staatspräsident Goodluck Jona-
than, einem Christen, kämpft.»

ARMUT. Seit 2009 massakriert 
Boko Haram immer wieder Chris-

tinnen und Christen und sprengt Kirchen 
in die Luft. Die Zahl der Getöteten geht  
in die Tausende. «Doch die meisten Op-
fer von Boko Haram sind nicht Christen, 
sondern Muslime, die sich der funda-
mentalistischen Gruppe widersetzen», 
unterstreicht Markus Gamache. «Mus-
lime und Christen sind beide im Visier 
der Terroristen. Nur gemeinsam können 
wir ein Zeichen setzen gegen das Klima 
der Gewalt.»

Dem Terror etwas entgegensetzen: 
Geht das? «Die Führer von Boko Haram 
können wir nicht beeinflussen – aber 
dafür sorgen, dass sich weniger Ju-
gendliche für die extremistische Gruppe 
rekrutieren lassen.» Arbeitslosigkeit und 
Armut, «nicht den Islam», sieht Gamache 
als Nährboden des Terrorismus. Wer 
hoffnungslos sei, verliere die Hemmung 
vor der Gewalt. «In Jos lassen sich gar 
verarmte Frauen finden, die für ein wenig 
Geld Bomben in Kirchen schmuggeln.»

ARBEIT. 2011 gründete Markus Gama-
che mit der Muslima Binta Bakari ein 
Friedensprojekt, das arbeitslosen musli-
mischen und christlichen Jugendlichen 
Lehrgänge als Schreiner oder Schneide-
rin anbietet – und zinslose Kleinkredite 
an Kleinunternehmer vergibt. «Wer ein 
Business startet, hat etwas zu verteidi-
gen und wird sich gegen die Islamisten 
stellen», ist er überzeugt.

«Wir Christen und Muslime dürfen 
uns nicht auseinander reissen lassen», 
resümiert er. Er weiss, wovon er spricht. 
Markus Gamache stammt aus einer mus-
limischen Familie und konvertierte zum 
Christentum. «Würde ich Muslime has-
sen, wäre das, als ob ich meine Mutter 
hassen würde.» SAMUEL GEISER

Er bietet dem Terror die Stirn  
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Leitet Versöhnungsprojekte in Nigeria: Markus Gamache

Entwicklung 
in Nigeria
Nigeria ist der sechst-
grösste Erdölexporteur – 
und doch leben zwei 
Drittel der Nige rianer in 
bitterer Armut. Nord- 
nigeria, das Armenhaus 
des Landes, wird zu-
dem vom christlich-
muslimischen Konflikt  
heimgesucht. Hier  
setzt die «Kirche der Ge-
schwister» (EYN) an: 
mit Programmen zur Ar-
mutsbekämpfung  
und zur Verbesserung 
der Gesundheitsver-
sorgung. Diese kommen 
unterschiedslos Chris-
ten und Muslimen zugu-
te. Mission 21 unter-
stützt die Aufbauarbeit 
der EYN. SEL

«Muslime und Christen sind beide 
Opfer der Terroristen. Gemein-
sam können wir ein Zeichen 
setzen gegen das Gewaltklima.»

MARKUS GAMACHE

Ehrlich währt 
nicht immer 
am längsten
GAST. Was machen Sie, wenn Sie  
zum Essen eingeladen werden und 
ein Gericht aufgetragen wird, das  
Sie überhaupt nicht mögen? Und, um 
die Situation noch zuzuspitzen:  
wenn Ihre Gastgeber den halben Tag 
in der Küche verbracht haben, um  
Ihnen eine Freude zu bereiten? Bei 
guten Freunden könnte man ja  
noch die Wahrheit sagen. Aber bei 
Gastgebern, die man nicht so  
gut kennt, wird es heikel. Da sollte 
man doch mitspielen, das gebie- 
tet die Höflichkeit. Oder wie machen 
Sies? 

MEER. Ehrlich gesagt: Ich rette mich, 
indem ich nicht ganz ehrlich bin.  
So auch, als kürzlich bei einer Einla-
dung eine mit Meeresfrüchten  
garnierte Reisplatte aufgetragen wur-
de. Diese schlabbrigen Dinger  
mag ich gar nicht. Doch als Gast darf 
ich das in dem Moment nicht zei- 
gen. Ich löffle mir möglichst viel Reis 
und möglichst wenig Meeresvie- 
cher auf den Teller, was die Gastge-
ber prompt als Zeichen falscher  
Bescheidenheit deuten. Nehmen Sie 
doch ruhig etwas mehr, ermuntern 
sie mich.

GEFAHR. Schliesslich beginne ich zu 
essen, und schon kommt die Frage: 
Schmeckt es? Ein interessantes  
Gericht, antworte ich und nicke. Das 
Wörtchen «interessant» eignet sich 
gut, wenn man, ohne zu lügen, nicht 
die Wahrheit sagen will. Als die  
beiden Gastgeber kurz in der Küche 
verschwinden, wickle ich hastig  
ein paar Calamares und Crevetten in 
ein Papiertaschentuch und stecke  
es in meine Jacke. Doch damit droht 
bereits die nächste Gefahr: Sie  
nehmen bestimmt noch einmal?

SALZ. Ohne gelegentliche Notlügen 
wäre das Zusammenleben kaum 
denkbar. Das jedenfalls behauptet  
die Forschung, und ich kleiner  
Lügner glaube es gerne. Die belang-
losen Alltagslügen gelten sogar  
als sozialer Kitt. Der Lügenforscher 
Peter Stiegnitz bezeichnet sie als 
«Salz des Lebens». Und das bedeu- 
tet:  Eine Prise davon erleichtert  
das Miteinander – allzu viel ist aber 
ungesund. Auf das richtige Mass 
kommt es also an.

GEBOT. Nicht einmal in der Bibel wird 
das Lügen kategorisch verboten.  
Die Formulierung in den Zehn Gebo-
ten («Du sollst nicht falsch gegen  
deinen Nächsten aussagen») bezieht 
sich auf Falschaussagen als Zeu- 
ge vor Gericht. Selbst Abraham, der 
Stammvater der Israeliten, greift  
zu einer Notlüge. Und Jakob er-
schleicht sich mit einem Täuschungs-
manöver den väterlichen Segen.  
Fern von allem ethischen Rigorismus 
weiss das Buch der Bücher, dass  
es manchmal nicht ohne Lüge geht. 

ZEICHEN. Ich habe mich dann tapfer 
durchgebissen, und der Abend  
wurde doch noch ganz schön. Dass 
die Gastgeber so aufwändig ge- 
kocht haben, wusste ich als Zeichen 
der Zuneigung durchaus zu schät-
zen, auch wenn sie mich damit zu  
einer Notlüge verleitet haben.  
Übrigens: Wenn ich jetzt zugebe, 
dass ich gelegentlich lüge, dann  
sage ich die Wahrheit. Ehrlich! Alles 
andere wäre gelogen.

SPIRITUALITÄT  
IM ALLTAG

LORENZ MARTI 
ist Publizist  
und Buchautor

«Werde, der du bist.» Im beruflichen 
Coaching ist dieses Motto heute allge-
genwärtig: Sei selbstbewusst, entfalte 
dein Potenzial, mach Karriere! Die Psy-
chologen haben diesen Leitsatz aber 
nicht erfunden, seit Jahrhunderten be-
reits bewegt er Dichter, Philosophen und 
Mystiker. Er sagt aus, dass jeder Mensch 
eine Ursprungs-Persönlichkeit besitzt; 
sie wird überlagert oder verzerrt, kann 
aber freigelegt werden.

Die Aufforderung verwirrt zunächst. 
Wie und warum soll ich etwas werden, 
das ich ja bereits längst bin? Das er-

scheint wie ein Widerspruch: Ich ru-
he bereits in mir, bin vollständig und  
ganz – und gleichzeitig muss ich mich 
noch darauf zubewegen und solches 
erst entwickeln. Das entspricht aber der 
Befindlichkeit vieler Menschen: Sie seh-
nen sich nach Authentizität und möchten 
«verzweifelt sich selbst sein» (Sören 
Kierkegaard). Sie erahnen ein innerstes 
Ureigenes, ein «wahres Selbst», das sie 
ausmacht. 

Sicher wirkt hier der biblische Ent-
wurf nach, dass der Mensch «Ebenbild 
Gottes» sei (Gen. 1, 26). Diese spirituelle 

Idee fasziniert, schenkt Würde und Sinn. 
Der Kirchenvater Augustin erfasste das 
vor 1600 Jahren in einem Gebet so: «Ich 
wäre also nicht, mein Gott, wärest du 
nicht in mir.»

Aus diesem dynamischen Ineinan-
dersein von Mensch und göttlichem 
Geheimnis ist jeder bereits, der er ist. 
Doch erst, indem er dieses Göttliche 
entfaltet, das ihm zugetraut wird, erfüllt 
er schliesslich die volle Aufgabe des 
«werde, der du bist». Was dabei heraus-
kommt? Gelassenheit und couragierte 
Liebe. Was sonst? MARIANNE VOGEL KOPP

ABC DES GLAUBENS/ «reformiert.» buchstabiert  
Biblisches, Christliches und Kirchliches –  
für Gläubige, Ungläubige und Abergläubige.

WERDEN
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Wünschen Sie sich zu Weihnachten 
sauberes Wasser für Kinder in Afrika. 
Starten Sie Ihre Sammelaktion jetzt auf

Wünschen Sie sich zu Weihnachten 

ZU VIELE KINDERLEBEN 

ERLÖSCHEN, WEIL 

SAUBERES WASSER FEHLT.

mein-Weihnachtswunsch.chmein-Weihnachtswunsch.ch
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Frühes Vogelgezwitscher, später Son-
nenuntergang: Die längsten Tage sind 
angebrochen. Der magische Wende-
punkt, an dem das Sonnenlicht am Gipfel 
seiner Herrschaft steht, wurde einst im 
ganzen germanischen und slawischen 
Kulturkreis gefeiert, und noch heute 
hat Mittsommer in der Festagenda des 
skandinavischen Kulturkreises einen he-

rausragenden Platz. «Johanni» heisst das 
Fest im deutschen Sprachraum; auch im 
Bernbiet wurde es einst von den Bauern 
und Sennen mit Musik und Tanz gefeiert, 
zum Lodern des Johannisfeuers. Dieses 
wilde Treiben war der Obrigkeit ein Dorn 
im Auge, nicht zuletzt, weil es sich um 
einen vorchristlichen Brauch handelte. 
Davon berichten auch Sagen, etwa jene 

BRAUCHTUM/ Feste zur Sommersonnenwende erfreuten sich einst auch im Bernbiet grosser Beliebtheit.
Dieses Treiben war aber mit geradezu höllischen Gefahren verbunden, wie die Sage berichtet.

Wilde Sommernächte 
vom «Teufels-Johannis», nachzulesen 
bei Serguis Golowin, dem 2006 verstor-
benen Kenner des Schweizer Volksguts.

IM RAUSCH. «An geheimen, einsamen 
Orten des Brienzersees, da pflegten die 
lebenslustigen Sennen zu ihren berühm-
ten Tanzvergnügen zusammenzukom-
men.» So beginnt der Erzähler. Er lässt 

dann einen geheimnisvollen Zauber-
geiger auftreten, zu dessen Musik die 
tanzenden Paare in der Johannisnacht 
herumwirbeln. Plötzlich befindet sich 
unter den Feiernden auch eine unbe-
kannte junge Frau. Sie tanzt so lange 
mit einem einheimischen Burschen, bis 
sich die beiden auf dem Höhepunkt des 
seligen Taumels in den See stürzen.

Die christianisierte Form des Fests 
steht im Zeichen Johannes des Täufers, 
dessen Geburtstag die Kirche am 24. Juni 
feiert. Ein Ausspruch des Täufers lässt 
sich trefflich auf die Sommersonnenwen-
de übertragen, wenn die Tage wieder 
kürzer und die Nächte länger werden: 
«Er (Jesus) muss wachsen, ich aber muss 
abnehmen» (Joh. 3, 30). HANS HERRMANN

«An gehei-
men Orten 
des Brienzer- 
sees, da 
kamen die 
Sennen  
zu ihren 
Tanzvergnü-
gen zu- 
sammen.»

SERGIUS GOLOWIN
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RADIO
Freelance-Nonne. Sie trägt ein 
hellblaues Habit, betet zehn-
mal am Tag und lebt zölibatär. 
Veronika Ebnöther ist Nonne, 
gehört aber keinem Orden an. Sie 
wohnt in einer Privatwohnung 
und arbeitet als Putzfrau und 
Pfarreihelferin «draussen» in der 
Welt. Zudem führt die Vierzig-
jährige unter dem Label «Fromm-
beeren» einen Blog und gibt 
monatlich ein «travel booklet» 
heraus, worin sie «von der Schön-
heit Gottes» erzählt. Ein Tag 
im Leben der «Freelance-Nonne» 
Sr. Veronika.
6. Juli, 8.30, SRF 2 Kultur

Dietrich Bonhoe� er. Der 1945 
im KZ Flossenbürg ermordete 
Lutheraner Dietrich Bonhoe� er 
fasziniert bis heute als ein 
Theologe, der sich erbittert ge-
gen den deutschen National-
sozialismus aufl ehnte und dabei 
seine Glaubenspositionen im-
mer wieder überprüfte. Mit enor-
mer Sprachkraft predigte der 
leidenschaftliche Pfarrer noch im 
Angesicht des Galgens gegen 
Kriegstreiberei und Judenverfol-
gung. Die Zürcher Theologie-
professorin Christiane Tietz über 
Dietrich Bonhoe� ers Leben, 
Denken und Handeln.
20. Juli, 8.30, SRF 2 Kultur

VERANSTALTUNGEN
Hindurituale. Sind Rituale ein 
Reiseführer zum Leben? Ge-
spräch mit dem Hindupriester 
Sasikumar Tharmalingam 
über die Bedeutung des Aufbre-
chens von Kokosnüssen und 
anderer Rituale – am 29. Juni, 
10.00 bis 13.30, Museum für 
Kommunikation, Helvetiastrasse 
16, Bern

Wut im Bauch. Hunger ist im 
Neuen Testament eine Kraft der 
Veränderung. Die Bibel entfal-
tet eine Theologie der Hungrigen. 
Die Satten stehen in Gefahr, 
die Macht des Hungers zu überse-
hen. Wohlgenährte haben keine 
Ahnung, wie er lastet, wütet, wirkt. 
Wie liest man als Satte, als Sat-
ter die Bibel? Bibellektüre mit 
Luzia Sutter Rehmann, Titularpro-
fessorin für Neues Testament 
an der Universität Basel und Stu-
dienleiterin Arbeitskreis für 
Zeitfragen, Biel – vom 24. bis 
26. Oktober, Kloster Kappel, Kap-
pel am Albis. Info: 044 764 88 10

Kirche Scherzligen. Ö� entliche 
Führungen durch die historisch 
aussergewöhnliche Kirche Scherz-
ligen in Thun-Strättligen – mit 
einem Doppelgrab um 500 n. Chr., 
einem Karolingischen Turm 
aus dem 9. Jahrhundert, einem 
romanischen Schi�  aus dem 
10./11. Jahrhundet,  einem goti-
schen Hochchor von 1380 
und Wandmalereien aus dem 
13. bis 16. Jahrhundert. Ö� entliche 
Führungen: bis 12. Oktober 
jeden Sonntag, 14.00 bis 14.45. 
Kosten: 5 Franken pro Person. 
Keine Voranmeldung nötig. Füh-
rungen für Gruppen das ganze 
Jahr möglich. Info: 033 334 67 70, 
ami.daehler@bluewin.ch

Kraftort Wallis. Musikalisch-spi-
rituelle Reise im Wallis. Die 
Burgkirche von Raron, das Rilke-
Grab, die Felsenkirche St. Michael 
und der unterirdische See von 
St-Léo nard – zu Klängen der Flö-
te und in der Stille erlebt. Mit 
Hans-Jürgen Hufeisen, Musik, und 
Simon Jenny, Betrachtungen – 
am 30. August, 11.00 bis 18.00. 
Info: 034 422 58 89; margrit.
rickli@besonet.ch

Strassenfussball. Die «Strassen-
liga-Tour Kanton Bern» will junge 
Menschen für Gleichaltrige in 
Entwicklungsländern sensibilisie-
ren. Fünf Kirchgemeinden be-
teiligen sich bisher am Pilotpro-

jekt, das bis September durch 
die Kantone Bern und Solothurn 
tourt. Gekickt wird für Entwick-
lungsprojekte von Mis sion 21. 
Info: 031 340 26 04,
076 479 78 20,
hannes.liechti@mission-21.org

Gastfreundliche Kirche. Ein 
Grundkurs in Kirchenführung: Frei-
willig engagierte Personen er-
halten an sechs Kurstagen (jeweils 
samstags, 9.00 bis 17.00) die 
nötigen Kompetenzen, um gast-
freundlich und einladend durch 
ihre Kirche führen zu können. Mit 
Anja Kruysse, Theologin und 
Ausbildnerin, und Sigrid Wübker, 
Theologin. Der Kurs fi ndet vom 
September 2014 bis April 2015 
statt.
Info: anja.kruysse@refbejuso.ch; 
sigrid.wuebker@refbejuso.ch

Stadtkloster Berlin. Impuls-Tage 
in Berlin für junge Erwachsene 
von 18 bis 28: mit Basislager im 
Stadtkloster Segen, Erkundungs-
tour durch Berlin auf dem Velo, Im-
pulsen über «Gott und die Welt» – 
und gemeinsamem Kochen. 
30. August bis 2. September, 
Stadtkloster Segen, Berlin. 
Info: ++49 (0)30 20 83 05 54 
www.stadtklostersegen.de, 
corinne.duerr@stadtklosterse-
gen.de
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JegenstorfBallenberg Signau

«MADAME DE»

MILIEU-THRILLER IM 
SCHLOSSPARK
Eine historische Figur, eine rätsel-
hafte Geschichte, halsbreche-
rische Aktionen … Vor der impo-
santen Schlossfassade tut 
sich in diesem Sommer allerhand. 
Ein unterhaltsames Freilicht-
theater von Daniel Ludwig, insze-
niert von Marlise Fischer. RJ

SCHLOSSSPIELE JEGENSTORF. 
«Madame de», 28. Juni bis 9. August, 
jeweils Samstag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag, 20.15 im Schlosspark

«VIA MALA»

FAMILIENDRAMA IM 
FREILICHTMUSEUM
Ein Familientyrann betreibt an 
der Bündner Schlucht in den
Dreissigerjahren des 19. Jahrhun-
derts eine Sägemühle. Für sei-
ne Angehörigen wird das Leben 
zur Hölle. Da greifen sie zum 
letzten Mittel. Nach dem Roman 
von John Knittel. Mit Andrea 
Zogg in der Hauptrolle. RJ

LANDSCHAFTSTHEATER BALLENBERG. 
«Via Mala», 11. Juli bis 23. August, 
jeweils Mittwoch bis Samstag, 20.15

«ELSI, DIE SELTSAME MAGD»

GOTTHELF AUF DEM 
BAUERNHOF
Bereits zum vierten Mal spielen 
die Signauer Theaterleute in 
diesem Sommer Gotthelf. Dies-
mal soll Elsi, die schöne Magd, 
die Besucher ins Emmental locken.
25 Vorführungen sind geplant – 
auf dem Hämeli-Hof warten pro 
Abend 420 Tribünenplätze. RJ

FREILICHTTHEATER SIGNAU. «Elsi, 
die seltsame Magd», 2. Juli bis 9. August, 
Freitag, Samstag, Sonntag, Dienstag, 
Mittwoch, jeweils 20.30

LESERBRIEFE
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auch die Kirche immer mehr an 
Glaubwürdigkeit und beklagt den 
Mitgliederschwund.
RENÉ PULFER

EINSEITIG
Im ganzen Dossier wird eine gros-
se Hymne auf eine weitere Zu-
wanderung gesungen, bis unser 
Land mit grossem Krach explo-
diert und in einem Bürgerkrieg 
endet. Wir können doch nicht das 
Sammelbecken für die Völker-
wanderung aus der ganzen Welt 
sein. Die Länder, aus denen die-
se Menschen kommen, sind viel 
grösser, reicher an Ressourcen 
und bieten in der Regel genügend 
Land für eine autarke Ernäh-
rung. Viele der heutigen Probleme 
waren früher in der Schweiz 
unbekannt: Wohnungen konnten 
unverschlossen bleiben, abends 

und nach Mitternacht konnte man 
sich unbehelligt und sicher be-
wegen. Massenbesäufnisse waren 
unbekannt. Sogenannte Rand-
ständige gab es auch, fi elen aber 
nicht auf. 
WALTER GULER, ZÜRICH

VISIONÄR
Ich sehe in der Niederlassungs-
freiheit oder globalen Personen-
freizügigkeit die einzig tragbare 
Lösung. Wir müssen uns loslösen 
von den Invasionstheorien. 
Es werden keine Massen von Bar-
baren kommen, so schön ist es 
hier nicht. Und Luanda, die Haupt-
stadt Angolas, ist auch ein 
Migrationsort für Europäer und 
Europäerinnen. Ho� entlich er-
reichen wir die Niederlassungfrei-
heit vor 2060, die Welt ent-
wickelt sich nämlich schneller.
JULIA SCHMID, ZÜRICH

REFORMIERT. 6/2014
BUCH. Das reformierte Pfarrhaus – 
eine Idylle im Umbruch

GUT UNTERHALTEN
Mit grossem Amüsement ha-
be ich die Vorstellung des Buches 
«Das reformierte Pfarrhaus» 
gelesen. Wir sind eine junge Pfarr-
familie, die per 1. Juli in das 
Pfarrhaus der Kirchgemeinde Hin-
delbank zieht: von der Dreizim-
merwohnung in der Stadt ins 
grosszügige Neunzimmerhaus auf 
dem Land, vom Studentenle-
ben in die Arbeitswelt. Wir bedie-
nen einige der im ersten Ab-
schnitt des Artikels genannten 
Klischees (wir haben drei, hof-
fentlich ab November vier lebhaf-
te Kinder), andere wiederum 
auch nicht: Wir sind nicht verhei-
ratet, die Pfarrersgattin, bzw. 
eben nicht, pendelt an drei Tagen 
nach Zürich, um dort an einer 
Dissertation zum Babylonischen 
Talmud zu schreiben, unsere 
Kinder besuchen folglich an zwei 
Tagen die Kita, an einem Tag 
haushaltet der Pfarrer. Das erste 
Jahr wird sicher turbulent werden!
MONIKA AMSLER, HINDELBANK

Pfarrhaus: Ein Mythos bricht auf
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zelnen Inseln im Pazifi k, für die es 
wegen der Klimaerwärmung im-
mer enger wird. Die Schweiz kann 
mit o� enen Grenzen für alle ei-
nen wichtigen Beitrag leisten. Wir 
müssen unsere Ängste abbau-
en und erkennen, dass Völkerwan-
derung schon immer zum Men-
schen gehörte. Die Erde ist für alle 
da! Unser Nutzen: ein besseres 
Gewissen, Blutau� rischung, tüch-
tige Leute aus der ganzen Welt, 
denn nur Mutige wagen die Reise 
ins Ungewisse.
MARTIN A. LIECHTI, MAUR

UNVOLLSTÄNDIG
Im Dossier «Zuwanderung» kann 
man nicht lesen, was eine Tat-
sache ist: Die Schweiz ist das 
dichtbesiedeltste Land Europas 
und nach Bangladesh das am 
zweitdichtesten besiedelte Land 
der Welt, weil man die unbe-
wohnbaren Flächen von Seen und 
Bergen nicht dazurechnen kann.
CHARLES VONLANTHEN, MURI BE

FAKTENWIDRIG
So viel blühenden Unsinn wie im 
Artikel «Die Schweiz war der 
Irak des 19. Jahrhunderts» habe 
ich selten gelesen. Dass Sie 
diesem linksextremen Autor eine 
Plattform bieten, damit er seine 
Weltsicht, angereichert mit fakten-
widrigen Behauptungen und 
abstruser Geschichtsklitterung, 
verbreiten kann, fi nde ich skan-
dalös. Auch wenn linke Kreise ge-
gen besseres Wissen das Ge-
genteil behaupten, die Schweiz ist 
das welto� enste Land der Welt 
und tut sich mit fremden Kulturen 
überhaupt nicht schwer. Das 
Wort Abschottung kann ich schon 
gar nicht mehr hören. Wer sol-
ches behauptet, ist entweder blind 
oder will unser Land bewusst 
schlecht machen. Kein europäi-
sches Land hat auch nur an-
nähernd die Zuwanderungsraten 
und den Ausländeranteil der 
Schweiz. 
LOUIS HAFNER, METTMENSTETTEN

REALITÄTSFREMD
Auch «reformiert.» stellt sich 
auf die Seite der Verlierer der Ab-
stimmung vom 9. Februar und 
stellt die Mehrheit der Schweizer 
Bevölkerung als böse, engstir-
nige und intolerante Angstmacher 
dar. Leider wird nicht auf die 
Befürchtungen der Ja-Sager ein-
gegangen. Auch wir Ja-Sager 

möchten, dass es allen Menschen 
auf der Welt gut geht, leider ist 
das nicht möglich. Wir haben es 
gut, das ist unbestritten, wir 
helfen auch, wo wir können, aber 
zugleich muss man das Erreichte 
auch schützen. Scheinbar ha-
ben auch Sie kein Verständnis für 
diese Ansichten. So reden Sie 
genauso am Volk vorbei wie die 
meisten Politiker. Zum Glück 
haben wir ab und zu Gelegenheit, 
das Heft selber in die Hand 
zu nehmen. Wer meint, Tür und 
Tor sind für alle o� en, ist ein 
Träumer und lebt an der Rea-
lität vorbei. Kein Wunder, verliert 

Vorhang zu – Vorhang auf? 

REFORMIERT. 6/2014
FUSSBALL. Wenn der Rabbiner dem 
Imam den Steilpass gibt

SCHLECHT INFORMIERT
Im Frontartikel werden christ-
liche Pfarrer, Rabbiner und islami-
sche Prediger auf die gleiche 
Stufe gestellt. Das beweist nur, 
dass «reformiert.» Lichtjahre 
von der Bibel entfernt ist! Dazu 
schlecht informiert. Die Tho-
ra ist das Buch des auserwählten 
Volkes – welches Israel noch 
immer ist. Dazu kommt das 
Evangelium, die frohe Botschaft 
unseres Bruders und Herrn 
Jesus Christus. Der Koran ist frü-
hestens im 10. Jahrhundert 
entstanden, vielleicht sogar
erst später.
RENÉ D. GORSATT, BERN

REFORMIERT. 6/2014
ZUWANDERUNG. Niederlassung für alle 
überall?

ERMUTIGEND
Ich gratuliere der Redaktion von 
«reformiert.»: eine ganze Num-
mer im Zeichen der Immigration! 
Ein zentrales Thema für uns 
Christen. Andreas Cassee ist der 
Zeit voraus, wenn er zu Recht 
die Niederlassungsfreiheit für alle 
in allen Ländern fordert. So hel-
fen wir auch Ländern, wie bei-
spielsweise Bangladesh oder ein-

AGENDA  

AUSSTELLUNG

«Die Utopie der 
Widerspenstigen»
Im April 1973 zogen dreissig Jugendliche aus der Schweiz, aus 
Deutschland, Österreich und Frankreich in die Provence, um dort eine 
Kooperative aufzubauen. Sie nannten sie «Longo maï» – provenza-
lisch für «es möge lange dauern». Sie hatten recht. Longo maï gibt es 
immer noch. Eine Ausstellung zeigt die lange Geschichte und all die 
Lebensgemeinschaften, die bis heute entstanden sind. RJ

AUSSTELLUNG im Kornhausforum, Kornhausplatz 18, Bern. Bis 19. Juli jeweils Di bis 
Fr, 10–19 Uhr, Sa/So 11–17 Uhr. Rahmenprogramm auf www.prolongomai.ch
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40 Jahre Longo maï
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VERANSTALTUNG

nach dem Gottesdienst – aus-
giebig gebrätelt, getafelt, an-
gestossen und gefeiert. Dieser 
«reformiert.»-Ausgabe liegt 
die bereits traditionelle alphabe-
tisch geordnete Zusammen-
stellung aller Open-Air-Gottes-
dienste bei, die uns für Juli 
und August gemeldet wurden. 
Inklusive aller Angaben zu den 
Anfangszeiten, den Auftretenden 
und – falls das Wetter zweifel-
haft sein sollte – auch den Tele-
fonnummern für Auskünfte 
in letzter Minute. RJ 

«KIRCHE UNTER FREIEM HIMMEL»: 
Eine Dienstleistung von «reformiert.». 
In dieser Ausgabe fi nden Sie alle 
Open-Air-Gottesdienste von A bis Z. 

OPEN-AIR-KIRCHE

JODLER, TRYCHLER UND 
ALPHORNBLÄSER
Von A wie Aarberg bis Z wie Zim-
merwald, von B wie Bern bis 
W wie Worb: Viele Kirchgemein-
den im ganzen Kanton pfl e-
gen manche ihrer Gottesdiens-
te in den Sommermonaten 
ins Freie zu verlegen. Vielerorts 
spannen Pfarrer und Pfarre-
rinnen bei dieser Gelegenheit mit 
lokalen Gesangsformationen 
und Musikgruppen zusammen. 
Da wird dann unter freiem 
Himmel gesungen, gejodelt, ge-
trychlet und hin und wieder 
auch gerockt. Und es wird auch – 
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Die Aufmüpfi ge und 
der scheue Milliardär
Ein schmaler Balkon an der Südseite 
eines Backsteinhauses. Ein Bistrotisch-
chen, zwei hölzerne Gartenstühle. Am 
Boden Blumentöpfe mit Hortensien, To-
matensetzlingen. Drinnen, in der Woh-
nung, einige gut gealterte Möbelklassi-
ker, viel Kunst an eisblau gestrichenen 
Wänden, Pfi ngstrosen aus dem Garten. 
Man wähnt sich in einer Reportage von 
«Schöner Wohnen» oder «Landliebe». 

DIE AUFMÜPFIGE. Die Frau, die diese Idyl-
le mit Blick auf den Zürichsee seit über 
vierzig Jahren bewohnt, ist Hedi Wyss. 
Sie hat ein Berufsleben lang geschrie-
ben. Aber nicht für Stilbeilagen. Das 
hätte sie, die Politische aus dem Berner 
Arbeiterquartier, gelangweilt. Sie wollte 
mit ihren Artikeln etwas verändern, für 
die Frauen, die Kinder, die Natur. Auch 
in ihren Büchern. 

In den letzten Jahren ist es stiller ge-
worden um Hedi Wyss. Nach dem Buch 
über das Leben ihrer Mutter («Bubikopf 
und Putzturban», 2003) hat sie nun – für 
viele überraschend – das Leben eines 
Mannes nachgezeichnet. Dieser Mann, 
Hansjörg Wyss, ist ihr Bruder. Er ist Un-

ternehmer, Milliardär und einer der 
reichsten Männer der Welt. Das Buch 
«Hans Jörg Wyss, mein Bruder» ist vier 
Wochen nach Erscheinen bereits vergrif-
fen. «Wir werden nachdrucken», sagt die 
Autorin. Und nicht nur das: Das Buch soll 
nächstens auch auf Englisch erscheinen. 
Die Übersetzung ist in Arbeit. 

Das ist nicht erstaunlich. Hansjörg 
Wyss lebt mehrheitlich in den USA, da 
hat er auch sein Vermögen gemacht. Als 
Gründer des Medizintechnikunterneh-
mens Synthes, das er 2011 verkaufte. 
Er sei anfänglich gar nicht begeistert 
gewesen von ihrer Buchidee, «aber nun 
ist er – glaub ich – sogar ein wenig stolz».
 
DER EIGENWILLIGE. Hedi Wyss verdankt 
ihrem Bruder viel. Unter anderem dieses 
prachtvolle Haus und ein ansehnliches 
Vermögen. Hansjörg Wyss – das erfährt 
man im Buch – ist grosszügig. Nicht 
nur mit seiner Familie, er sponsert auch 
Kunst (in Bern etwa den Kulturraum 
Progr) und weltweit Umwelt- und Na-
turschutzorganisationen. Er wohnt in 
der Schweiz und in den USA, und er pi-
lotiert seinen Privatjet eigenhändig von 

PORTRÄT/ Hedi Wyss hat viel über Frauen und Benachteiligte geschrieben. 
Mit 74 schrieb sie ein Buch über einen Mann – den Milliardär Hansjörg Wyss.

BERNARD THURNHEER, SPORTMODERATOR

«Kraft schöpfen 
kann ich nur in der 
Einsamkeit»
Wie haben Sies mit der Religion, Herr Thurn-
heer?
Ich gehöre der reformierten Kirche an 
und glaube an den lieben Gott. Ich habe 
aber keine genaue Vorstellung von ihm. 
«Lieber Gott» ist die wohl beste Bezeich-
nung, die es gibt. Gott ist für mich das 
Schicksal, die Fügung von oben oder das 
System, das alles zusammenhält.

Wie beeinfl usst Sie diese Fügung?
Die Religion ist mir wichtig. Es gibt dar-
in ein paar Kerngedanken wie die Zehn 
Gebote und die Bergpredigt, die für mich 
Inbegriff meines Glaubens sind.

Als Sportreporter und Showmaster stehen Sie 
oft im Rampenlicht. Wo fi nden Sie Ruhe?
Ruhe fi nde ich daheim in meinem Garten, 
wenn ich unbeobachtet bin. Am liebsten 
hänge ich im Liegestuhl meinen Gedan-
ken nach. Kraft schöpfen kann ich nur in 
der Einsamkeit. Sonst habe ich immer 
das Gefühl, jemand erwarte etwas von 
mir und ich müsse diesen Ansprüchen 
gerecht werden.

Zwei Tage nach Ihrem 65. Geburtstag kom-
mentieren Sie an der Fussball-WM in Bra -
silien das Final. Es ist ihr letztes Länderspiel 
als Kommentator. Sind Sie nervös?
Nein. Eine Fussballweltmeisterschaft 
läuft immer gleich ab – und ich habe ja 
schon viel Erfahrung. Überraschungen 
gibt es aber immer: Oft gehen sie von den 
kleinen Mannschaften aus, die schwer 
einzuschätzen sind. Das macht es span-
nend. Ich lasse mich gerne überraschen.

Worauf freuen Sie sich danach?
Mehr Zeit für mein Privatleben zu haben. 
Mein Beruf war ein 24-Stunden-Job. Die 
Schweizer Fussballmeisterschaft werde 
ich aber weiter kommentieren.

Und wer wird Weltmeister?
Brasilien oder Argentinien. Sie haben 
Heimvorteil, kennen die klimatischen 
Bedingungen und werden von den eige-
nen Fans unterstützt. Auch die Schweizer 
werden die Gruppenspiele überstehen. 
Wie weit sie kommen, ist abhängig da-
von, ob sie im Achtelfi nal gegen Argenti-
nien spielen müssen oder nicht.
INTERVIEW: SANDRA HOHENDAHL-TESCH

B
IL

D
: Z

V
G

GRETCHENFRAGE

Autorin mit einem Blick für besondere Menschen: In ihrem neuesten Buch porträtiert Hedi Wyss ihren erfolgreichen Bruder

CHRISTOPH BIEDERMANN

Hedi Wyss, 74
ist in Bern aufgewach-
sen und hat dort 
das Seminar besucht. 
Seit vierzig Jahren 
wohnt die Journalistin 
und Autorin in Kilch  -
berg ZH. Sie schrieb für 
verschiedenste Ta-
geszeitungen, aber auch 
für «Spick» und «Em-
ma». Für ihre Bücher 
(«Kei ne Hand frei», «Das 
rosarote Mädchen-
buch») erhielt sie et-
liche Preise. Das Buch 
«Hans jörg Wyss – 
mein Bruder» erschien 
2014 im eFeF-Verlag.

Kontinent zu Kontinent. Aber er hat es 
geschafft, dass er sein Leben weitgehend 
unbemerkt von der Öffentlichkeit führen 
kann. Interviews gibt er kaum. «Deshalb 
hat es mich gereizt, sein Leben aufzu-
zeichnen», sagt Hedi Wyss. 

DAS GELD. Die Schriftstellerin hat keine 
Biografi e geschrieben. Eher ein Lebens-
bild entworfen. Von einem Menschen, 
der gleichzeitig lustig und herrisch ist, 
genial und gewöhnlich, spendabel und 
sparsam. Dieses «Sowohl-als-auch» fas-
ziniert seine Schwester immer wieder.  

Dass sie durch ihren Bruder zu Geld 
gekommen ist, verschweigt die Autorin 
im Buch nicht. Ihr Bruder habe gesagt, 
sie könne damit machen, was sie wol-
le, «und das habe ich getan». Sie habe 
sich ein Reitpferd gekauft und Kunst. 
Sie habe auch einigen nahestehenden 
Menschen etwas verschenkt. Aber nein, 
das Geld habe ihr Leben nicht verändert, 
«oder höchstens insofern, als ich jetzt 
grosszügiger sein kann». Und befürchtet 
sie nie, dass sie ausgenützt wird? «Nein,» 
sagt sie resolut, «das würde ich dann 
schon merken!» RITA JOST

B
IL

D
: Z

V
G

Bernard
Thurnheer, 
64
wohnt in Winterthur. 
Seit 1973 wirkt er 
als Sportreporter; er 
moderierte Unter-
haltungssendungen 
wie «Tell-Star» und 
«Benissimo».




